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1 Einleitung 

Nachdem insbesondere in der Bildungsökonomie viele Jahre Bildungserträge vorrangig als mo-

netäre Erträge im Sinne höherer Löhne oder Lebenseinkommen analysiert wurden, finden sich 

in den letzten Jahren zunehmend Studien, welche sich mit nicht-monetären Erträgen von Bil-

dung befassen. Dabei werden nicht-monetäre Erträge in unterschiedlichen Bereichen unter-

sucht, wie z.B. Gesundheit, Wohlbefinden, Persönlichkeit oder gesellschaftlicher und politischer 

Partizipation (für einen Überblick aus bildungsökonomischer Perspektive vgl. z.B. Oreopoulos 

und Salvanes 2011, Lochner 2011)1. Auch wenn nicht-monetäre Erträge von Bildung primär ein 

aus der Ökonomie stammendes Konzept darstellen, befassen sich auch die Bildungssoziologie, 

Politikwissenschaft, Psychologie und Erziehungswissenschaften mit entsprechenden Bildungs-

erträgen. Für die Psychologie trifft dies beispielsweise dann zu, wenn es um eine Operationali-

sierung von Ertragskonzepten, wie nicht-kognitiven Fähigkeiten oder subjektivem Wohlbefin-

den, geht. Während die Forschung zu monetären Bildungserträgen Bildungsprozesse weitge-

hend als eine „Black Box” betrachtet, befasst sich die Forschung zu nicht-monetären Bildungs-

erträgen auch mit diesen Prozessen und dem Befund, dass die Nutzung von Bildungsangeboten 

mit der Entwicklung von unterschiedlichen Fähigkeiten einhergeht, die wiederum den „Input“ 

für weitere Bildungsphasen darstellen.  

Im Fokus eines vom BMBF geförderten Verbundprojektes, welches im Rahmen des Förder-

schwerpunkts „Nicht-monetäre Erträge von Bildung“ gefördert wurde, haben Wissenschaftle-

rInnen des DIPF Berlin/Frankfurt, des DIW Berlin, der Forschungsinfrastruktureinrichtung 

SOEP/DIW, der Universität Hamburg und der Humboldt Universität zu Berlin sich mit drei 

                                                      

1 Oreopoulos, P. und K. G. Salvanes (2011): Priceless: The Nonpecuniary Benefits of Schooling, Journal of Economic Perspective 
25(1), 159–184 und Lochner, L. (2011): Nonproduction benefits of education: Crime, health, and good citizenship,  Handbook 
of the Economics of Education, Volume 4, S. 183–282. Elsevier B.V., Amsterdam. 
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zentralen Bereichen nicht-monetärer Bildungserträge befasst2: 1. Bereich: physische und psychi-

sche Gesundheit, 2. Bereich:  nicht-kognitive Fähigkeiten sowie 3. Bereich: gesellschaftliche und 

politische Partizipation. Die drei Bereiche wurden in unterschiedlichen Teilprojekten bearbei-

tet. In mehreren Arbeitsmodulen der Teilprojekte wurden unterschiedliche Fragestellungen, 

welche diesen Ertragskategorien zuzuordnen sind, aus unterschiedlichen disziplinären Perspek-

tiven bearbeitet. In dem vorliegenden Endbericht werden Kurzzusammenfassungen der Ar-

beitsergebnisse aller Arbeitsmodule zusammengestellt (Kapitel 2). Darüber hinaus wurden zu 

den jeweiligen Fragestellungen in den einzelnen Teilprojekten systematische Literaturüber-

blicke über den Stand der bisherigen Forschungsliteratur erstellt. Diese Literaturüberblicke 

sind dem Bericht zu entnehmen (Kapitel 3). Die in diesem Verbundprojekt entstandenen For-

schungspapiere und Transferpublikationen sind teilweise bereits veröffentlicht oder im 

Veröffentlichungsprozess. Eine Zusammenstellung derselben findet sich am Ende dieses Be-

richts mit den entsprechenden Hinweisen, wo die Publikationen zu finden sind (Kapitel 4).  

  

                                                      

2 Der Titel des vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten Projekts lautet: „Nicht-monetäre Er-

träge von Bildung in den Bereichen Gesundheit, nicht-kognitive Fähigkeiten sowie gesellschaftliche und politische Partizipa-

tion“, FKZ: NIMOERT2. 
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2 Kurzzusammenfassung der Teilprojekte 

A1 Gesundheit und Lebenszufriedenheit 

A1.1 Psychische Gesundheit von Erwachsenen 

In diesem Arbeitsmodul wurden 2 Forschungspapiere erstellt, die im Folgenden getrennt zu-

sammengefasst werden.  

The protective (?) effect of education on mental health  

(Sarah C. Dahmann und Daniel D. Schnitzlein) 

Inzidenz und Prävalenz psychischer Erkrankungen sind über die letzten Jahrzehnte sowohl na-

tional wie auch international stark angestiegen. Psychische Erkrankungen stellen dabei eine 

starke Belastung sowohl für Betroffene und ihre Familien als auch für die Gesellschaft dar. Trotz 

der sich hieraus ergebenden hohen und weiter steigenden Bedeutung psychischer Erkrankungen 

ist die Literatur zu kausalen Determinanten mentaler Gesundheit noch wenig ausgeprägt. Diese 

kausalen Determinanten zu verstehen und zu identifizieren ist jedoch als Grundlage für Politik-

empfehlungen notwendig. Basierend auf den Erkenntnissen der bestehenden Literatur ist Bil-

dung eine mögliche Determinante, die einen protektiven Effekt ausüben könnte.  

Die bestehende Literatur liefert theoretische und empirische Evidenz für einen positiven Zu-

sammenhang zwischen physischer Gesundheit und Bildung. Dieser positive Zusammenhang 

konnte auch in einer Reihe von kausalanalytischen Studien nachgewiesen werden. Die vorlie-

gende Studie untersucht, ob sich dieser protektive Effekt von Bildung auch auf mentale Gesund-

heit übertragen lässt.     

Eine einfache multivariate Analyse des Zusammenhangs zwischen Bildung und mentaler Ge-

sundheit greift dabei allerdings zu kurz, da es, selbst mit den zur Verfügung stehenden sehr 

umfangreichen Daten des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP), niemals möglich ist alle poten-

tiellen Einflussfaktoren auf die Bildung und die psychische Gesundheit einer Person statistisch 

zu modellieren. Darüber hinaus ist es auch möglich, dass eine schlechte mentale Gesundheit 

sich negativ auf den Bildungserwerb auswirkt und damit die Wirkungsrichtung des Effekts un-

klar ist. Eine einfache multivariate Analyse kann daher nur Auskunft über den Zusammenhang 
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bzw. die Korrelation von Bildung und mentaler Gesundheit geben, eine kausale Interpretation 

der Ergebnisse ist nicht möglich.   

Um den kausalen Effekt von Bildung auf die psychische Gesundheit zu identifizieren wird in der 

vorliegenden Studie daher Variation in den Bildungsjahren der Studienteilnehmer genutzt, die 

durch eine Reform der Pflichtschulzeit in (West-)Deutschland exogen, d.h. nicht durch die In-

dividuen beeinflussbar, begründet ist. Zwischen 1949 und 1969 wurde in den westdeutschen 

Bundesländern die Pflichtschulzeit zu unterschiedlichen Zeitpunkten um ein Jahr erhöht. Der 

so identifizierte kausale Effekt ist dabei ein „Local Average Treatment Effect“ (LATE), d.h. er 

beschreibt den Effekt eines zusätzlichen Bildungsjahres für den Teil der Bevölkerung, der von 

der untersuchten Reform betroffen war. In diesem Fall Personen am unteren Rand der Bildungs-

verteilung. Die interne Validität dieser Methode ist dabei sehr hoch. 

Um die externe Validität, also die Übertragbarkeit des identifizierten Effekts auf andere Teile 

der Bevölkerung zu überprüfen, wird im Papier in einer weiteren Analyse Variation in den Bil-

dungsjahren untersucht, die durch die Distanz des Wohnortes im Alter von 19 Jahren zur nächs-

ten Universität oder Fachhochschule hervorgerufen wird. Dabei liegt die Annahme zugrunde, 

dass eine höhere Distanz zur nächsten Universität mit höheren Bildungskosten für die Betroffe-

nen verbunden ist. Diese Vorgehensweise liefert einen LATE am oberen Ende der Bildungsver-

teilung. 

Die Analysen beruhen auf reichhaltigen Daten des SOEP zu Erwachsenen im Alter zwischen 50 

und 85 Jahren, ergänzt durch detaillierte Informationen zu Universitäten und Fachhochschulen 

der Stiftung zur Förderung der Hochschulrektorenkonferenz. Mentale Gesundheit wird durch 

den "Mental Component Summary (MCS) Score" abgebildet, der allgemeine mentale Gesund-

heit auf einer kontinuierlichen Skala beschreibt. Zusätzlich wird ein (MCS-basierter) binärer In-

dikator betrachtet, der angibt ob eine Person gefährdet ist Symptome einer klinisch relevanten 

psychischen Beeinträchtigung zu entwickeln. Als weiteres Maß für psychisches Wohlbefinden 

wird die subjektive Lebenszufriedenheit betrachtet. 

Die Ergebnisse einer einfachen multivariaten Kleinste-Quadrate-Schätzung bestätigen die be-

stehende Evidenz zur positiven Korrelation zwischen Bildung und mentaler Gesundheit. Die 

kausale Analyse – basierend auf der Reform der Pflichtschuljahre – zeigt jedoch, dass dieser po-



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
2 Kurzzusammenfassung der Teilprojekte 

 

8 

 

sitive Zusammenhang sich nicht in einen kausalen protektiven Effekt übersetzen lässt. Ein zu-

sätzliches Bildungsjahr hat keinen kausalen protektiven Effekt auf die psychische Gesundheit. 

Dieses Ergebnis zeigt sich für alle untersuchten Maße. Die Analyse – basierend auf der Distanz 

zur nächsten Universität oder Fachhochschule – liefert ebenfalls keine empirische Evidenz für 

einen kausalen protektiven Effekt von Bildung auf mentale Gesundheit. Die Absenz eines pro-

tektiven Effekts lässt sich damit an verschiedenen Stellen der Bildungsverteilung nachweisen 

und ist nicht reformspezifisch.   

The effect of maternal education on offspring's mental health  

(Daniel Graeber und Daniel D. Schnitzlein) 

In dieser Studie wurde der kausale Effekt der Bildung der Mutter auf die psychische Gesundheit 

der Kinder im Erwachsenenalter untersucht. A priori ist die Richtung des Zusammenhangs zwi-

schen der Bildung der Mutter und der psychischen Gesundheit der Kinder im Erwachsenenalter 

unklar. Grundsätzlich ist anzunehmen, dass Eltern, die einen höheren Bildungsstand haben, 

besser in der Lage sind für die allgemeine Gesundheit der Kinder zu sorgen. Diese Eltern können 

ihren Kindern eher eine Kombination von gesundheitsförderlichen Maßnahmen zukommen las-

sen. Ebenso sind höher gebildete Eltern eher in der Lage Informationen über gesundheitsförder-

liche Maßnahmen zu verstehen und umzusetzen. Darüber hinaus ist anzunehmen, dass Eltern 

mit höherer Bildung weniger Kinder haben, diesen dann aber mehr oder bessere gesundheits-

förderliche Maßnahmen zu Gute kommen. Das wiederrum fördert die Gesundheit der Kinder, 

die in den Genuss dieser zusätzlichen Maßnahmen kommen. Ferner ist anzunehmen, dass hö-

here Bildung auch Einfluss auf das familiäre Umfeld hat. Beispielsweise könnte ein mehr an Bil-

dung dazu führen, dass die Partnerschaften der Eltern stabiler sind. Das wiederrum könnte po-

sitive Effekte auf die psychische Gesundheit der Kinder haben. 

Auf der anderen Seite ist anzunehmen, dass durch höhere Bildung das Arbeitsmarktpotential 

der Eltern steigt. Das heißt, die Eltern verbringen mehr Zeit am Arbeitsmarkt und erzielen ein 

höheres Einkommen. Allerdings bedeutet dies auch, dass diese Eltern weniger Zeit mit den Kin-

dern verbringen. Wenn man annimmt, dass sowohl das Haushaltseinkommen des Elternhauses 

als auch die Zeit, die die Kinder mit ihren Eltern verbringen, einen positiven Effekt auf das psy-

chische Wohlbefinden der Kinder im Erwachsenenalter haben, ergeben sich durch die höhere 

Erwerbstätigkeit der Eltern zwei konkurrierende Einflüsse. In der Konsequenz bleibt es also eine 
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empirische Frage, ob die Bildung der Mutter einen positiven oder negativen Effekt auf die psy-

chische Gesundheit der Kinder hat. 

Eine einfache multivariate Regression von psychischer Gesundheit auf die Schuljahre der Mutter 

gibt höchstwahrscheinlich keine Auskunft über einen kausalen Effekt. Der Grund hierfür ist, 

dass unbeobachtete Charakteristika, die mit den Bildungsjahren und der psychischen Gesund-

heit assoziiert sind und vererbt werden, die partielle Korrelation zwischen Bildungsjahren und 

psychischer Gesundheit verzerren würden. Diese Charakteristika könnten beispielsweise gene-

tische Faktoren sein. Ein klassischer Messfehler in den Bildungsjahren könnte ebenfalls dazu 

führen, dass die partielle Korrelation verzerrt ist. 

Aus diesem Grund greifen wir in diesem Projekt auf exogene Variation in den Bildungsjahren 

der Mutter zurück, die sonst keinen Einfluss auf die psychische Gesundheit der Kinder im Er-

wachsenenalter hat. Diese Variation wird durch eine Pflichtschulzeitreform in Deutschland ver-

ursacht, die die Anzahl der Pflichtschuljahre von acht auf neun Jahre erhöhte. Diese Pflicht-

schulzeitreform in Deutschland erstreckte sich von den 1940ern bis in die 1960er Jahre. Ein wei-

teres Detail dieser Reform ist, dass die Länder des Bundes diese nicht gleichzeitig durchführten. 

Stattdessen setzten die Bundesländer diese Reform zu unterschiedlichen Zeitpunkten um, so-

dass unterschiedliche Kohorten der Mütter zu unterschiedlichen Zeitpunkten von dieser Reform 

beeinflusst wurden. Wir nutzen diese Reform mittels eines Instrumentvariablenschätzers, um 

den kausalen Effekt des zusätzlichen Pflichtschuljahrs auf die psychische Gesundheit der Kinder 

im Erwachsenenalter zu schätzen. 

Als Datenquelle wird das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) genutzt. Der Vorteil des SOEPs 

liegt darin begründet, dass es die Möglichkeit bietet Kinder und Mütter miteinander zu ver-

knüpfen, sodass wir Aussagen über intergenerationale Zusammenhänge treffen können. Dar-

über hinaus bietet es ein validiertes Maß für psychische Gesundheit, den sogenannten Mental 

Component Summary (MCS) score. Zusätzlich nutzen wir Informationen aus einer epidemiolo-

gischen Studie und konstruieren einen Indikator, der angibt ob ein Surveyteilnehmer dem Ri-

siko ausgesetzt ist, innerhalb von 30 Tagen, Symptome einer klinisch relevanten psychischen 

Erkrankung vorzuweisen. Des Weiteren nutzen wir auch Lebenszufriedenheit als Proxy für psy-

chische Gesundheit.  
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Die Ergebnisse unserer Instrumentvariablenschätzer zeigen keine Effekte dieses zusätzlichen 

Schuljahres auf die psychische Gesundheit der Kinder im Erwachsenenalter. Sobald man aber 

zwischen Töchtern und Söhnen unterscheidet, ist ein schwacher kausaler Effekt der Schuljahre 

der Mutter auf die psychische Gesundheit der Töchter zu erkennen. Die Effektgrößen sind als 

klein bis moderat einzuordnen. Für Söhne liegt kein kausaler Effekt vor.  

A1.2 Physische Gesundheit von Schülern 

Die langfristigen Auswirkungen des Einschulungsalters auf das Rauchverhalten und die Gesundheit  

(Michael Bahrs und Mathias Schumann) 

In der Studie werden die langfristigen Auswirkungen des Einschulungsalters auf das Rauchver-

halten und die Gesundheit im Erwachsenenalter untersucht. In Deutschland entscheidet das 

Geburtsdatum eines Kindes wie alt es am ersten Schultag ist. Die Altersspanne von Schülerinnen 

und Schülern in einer Klasse variiert daher bis zu 12 Monate. Ein Unterschied, der langfristige 

gesundheitliche Folgen haben kann.  

Untersucht wird die Fragestellung anhand von Mikrodaten des Sozio-oekonomischen Panels 

(SOEP). Die Forschungsergebnisse zeigen, dass Kinder, die spät eingeschult werden, als Erwach-

sene seltener rauchen und insgesamt gesünder sind. Effekte können bereits bei Unterschieden 

von einem Monat festgestellt werden. Pro Monat, den das Kind später eingeschult wird, verrin-

gert sich das Langzeitrisiko zu rauchen im Mittel um 1,3 Prozentpunkte (4 Prozent) und lässt 

die Wahrscheinlichkeit guter oder sehr guter Gesundheit um 1,6 Prozentpunkte (2,4 Prozent) 

steigen.  

Forschungsergebnisse aus vorherigen Studien konnten bereits einen Zusammenhang zwischen 

dem Einschulungsalter und Aufmerksamkeitsstörungen sowie Kurzzeiteffekte bezüglich des 

Rauchens feststellen. Die Ergebnisse dieser Studie erweitern diese Erkenntnisse, indem sie auf-

zeigen, dass sich die Auswirkungen einer frühen Einschulung auf die Gesundheit bis in das Er-

wachsenenalter verfolgen lassen. Ferner betrifft dieser Effekt neben der Wahrscheinlichkeit zu 

rauchen die gesamte gesundheitliche (körperliche) Verfassung.  

Als Gründe für diese Effekte werden in der Studie die Einflüsse von älteren Mitschülern ermit-

telt. Kinder, die jung eingeschult werden, kommen früher mit Zigaretten in Berührung, da sie in 
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der Regel ältere Freunde haben. Die Schulform ist ein weiterer Risikofaktor. Jeder fünfte Haupt-

schüler in Deutschland raucht bereits im Alter von 12-15 Jahren, dagegen tun dies nur acht Pro-

zent der Gymnasiasten dieser Altersgruppe. Andere Studien haben bereits gezeigt, dass es einen 

Zusammenhang zwischen dem Einschulungsalter und der weiterführenden Schulentwicklung 

gibt. Kinder, die älter bei der Einschulung sind, haben eine größere Wahrscheinlichkeit später 

aufs Gymnasium zu gehen als ihre jüngeren Mitschüler. Die Folge ist, dass Kinder, die früh ein-

geschult werden, weniger oft höhere Schulformen erreichen und damit ihr Risiko mit dem Rau-

chen anzufangen erhöhen. 

A1.3 Lebenserwartung 

Der Zusammenhang von Bildung und Lebenserwartung  

(Mathias Huebener und Jan Marcus) 

Zunächst wurde zur Erschließung der Literatur zum Zusammenhang zwischen Bildung und Le-

benserwartung ein systematischer Literaturüberblick erstellt, der als DIW Roundup unter dem 

Titel „Bildung und Lebenserwartung: Empirische Befunde für Deutschland und Europa“ der For-

schungsgemeinschaft zur Verfügung gestellt wird. Die Sichtung der Literatur hat verdeutlicht, 

dass bisher fast ausschließlich Assoziationen der eigenen Bildung und der Lebenserwartung un-

tersucht wurden. Aus der Literatur zur Kompetenzentwicklung im Lebensverlauf ist allerdings 

bekannt, dass es einen starken Zusammenhang zwischen den sozio-ökonomischen Merkmalen 

der Eltern (insb. der elterlichen Bildung) und der Gesundheit der Kinder und der Entwicklung 

von Kompetenzen gibt. Ob die Bildung der Eltern daher auch mit der Lebenserwartung der Kin-

der zusammenhängt, wurde in diesem Projekt erstmalig für Deutschland adressiert. Auf Basis 

von Daten des SOEP wurde in dieser Studie mit Survivalanalysen nachgewiesen, dass es einen 

starken Zusammenhang des mütterlichen Schulabschlusses mit der Lebenserwartung des Kin-

des gibt (insb. die fernere Lebenserwartung des Kindes nach Alter 65), der über die Korrelation 

der eigenen Bildung mit der Lebenserwartung hinausgeht. Für die Bildung des Vaters konnte 

kein Zusammenhang nachgewiesen werden. Die Studie untersucht weiterhin mögliche Kanäle 

dieser Assoziationen, und identifiziert Gesundheit und das Gesundheitsverhalten als einen re-

levanten Kanal. In einer weiteren Studie wurde dann untersucht, ob die Bildung der Eltern kau-

sal das Gesundheitsverhalten von Kindern und die Gesundheit im Lebensverlauf beeinflusst. 

Anhand von Daten des Mikrozensus und der Ausweitung der Pflichtschulzeiten nach dem 2. 
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Weltkrieg weist die Studie nach, dass die Bildung der Mutter kausal das Gesundheitsverhalten 

der Kinder verbessert. Wiederum zeigt sich kein Effekt der väterlichen Bildung. Diese Studie 

wurde bei zahlreichen nationalen und internationalen Konferenzen vorgestellt, darunter die 

Jahrestagung der American Economic Association. Sie wurde als IZA Discussion Paper No. 11795 

"The effects of education on health: An intergenerational Perspective" veröffentlicht und befin-

det sie derzeit im Begutachtungsprozess einer internationalen Fachzeitschrift. 

A1.4 Zufriedenheit und Zeitverwendung 

(Dave Möwisch, Annette Brose und Florian Schmiedek) 

In diesem Arbeitsmodul wurden positiver und negativer Affekt als affektive Komponente von 

psychischem Wohlbefinden im Alltag als mögliche nicht-monetäre Erträge von Bildung näher 

untersucht. Die Studie „Capturing Affective Well-being in Daily Life with the Day Reconstruc-

tion Method: A Refined View on Positive and Negative Affect“, veröffentlicht im Journal of Hap-

piness Studies, zeigt, dass hierfür eine differenzierte Betrachtung von verschiedenen Affektdi-

mensionen (z.B. Ärger, Einsamkeit oder Trauer) sinnvoller ist als ein allgemeiner Faktor für ne-

gativen Affekt, der alle Affektdimensionen vereinen würde. 

Basierend auf einer solch differenzierten Affektstruktur konnte in einer weiteren Studie gezeigt 

werden, dass das Erleben von Einsamkeit und Trauer im Alltag mit dem Bildungsniveau zusam-

menhängt. Insbesondere Personen mit niedrigem Bildungsniveau (kein Schulabschluss) berich-

teten über mehr Einsamkeit und Trauer als mittel (abgeschlossene Berufsausbildung) und hoch 

(abgeschlossenes Hochschulstudium) gebildete Personen. Für die negative Affektdimension Är-

ger, konnte kein Zusammenhang zu Bildung gefunden werden, was die Wichtigkeit einer diffe-

renzierten Modellierung von negativem Affekt unterstreicht. Diese Befunde zeigten sich auch, 

wenn für weitere sozio-ökonomische Variablen wie beispielsweise Einkommen kontrolliert 

wurde. Als möglicher Mechanismus zwischen Bildung und affektivem Wohlbefinden könnte ein 

besseres Wissen über die Wichtigkeit von gesundheitsförderlichem Verhalten fungieren, was 

wiederum mit weniger negativem Affekt in Verbindung steht. Einen weiteren potenziellen Me-

chanismus könnten soziale Netzwerke darstellen. Wie existierende Studien zeigen, verfügen hö-

her gebildete Personen über größere soziale Netzwerke als niedriger gebildete Personen. Diese 

Netzwerke können möglicherweise eine größere soziale Unterstützung bieten und somit höher 

gebildeten Personen mehr Möglichkeiten zu Bewältigung von Trauer und Einsamkeit im Alltag 
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geben. Für einen Zusammenhang zwischen Bildung und positiven Emotionen im Alltag, wie 

beispielsweise Glück oder Zufriedenheit, konnten dagegen keine empirischen Belege gefunden 

werden.  

A2 Nicht-kognitive Fähigkeiten 

A2.1 Nicht-kognitive Fähigkeiten von Grundschulkindern und Jugendlichen 

(Georg Camehl, Frauke Peter und C. Katharina Spieß) 

Das erste Teilprojekt dieses Arbeitsmoduls untersucht den Einfluss verschiedener Kita-Quali-

tätsmerkmale auf die Persönlichkeitsmerkmale und das Verhalten von Kindern im Alter von vier 

bis fünf Jahren die eine Kindertageseinrichtung besuchen. Es werden Daten der Startkohorte 2 

des Nationalen Bildungspanels (NEPS) genutzt. Die Analysen zeigen einen positiven Effekt der 

Kitaqualität auf das prosoziale Verhalten von Kindern. Wichtige Qualitätsmerkmale für das pro-

soziale Verhalten von Kindern sind u.a. für die Gruppe verfügbare Materialien oder Aktivitäten 

in der Gruppe. Das Teilprojekt zeigt darüber hinaus, dass die Kitaqualität das prosoziale Verhal-

ten von Kindern, aus Familien mit niedrigerem Einkommen oder einem geringeren Bildungsni-

veau, positiv beeinflusst. Diese Ergebnisse wurden bereits in einem DIW Wochenbericht veröf-

fentlicht.  

Das zweite Teilprojekt geht der Frage nach, welchen Einfluss ein zusätzliches Jahr in einer Kin-

dertageseinrichtung im Alter zwischen drei und sechs Jahren auf die Persönlichkeitsmerkmale 

im Alter von 15 Jahren hat. Dazu werden Daten des Nationalen Bildungspanels (NEPS) und ad-

ministrative Daten genutzt. Mittels einer quasi-experimentellen Methode kann gezeigt werden, 

dass für Kinder die ab dem Jahr ihres 3. Geburtstags eine Kindertageseinrichtung besuchen, sich 

der Wert der Persönlichkeitsdimension Extraversion signifikant erhöht. Dieses Ergebnis ist vor 

dem Hintergrund anderer ökonomischer Studien relevant, da hohe Werte in den Dimensionen 

Offenheit und Extraversion wichtige Determinanten für den späteren Bildungs- und Arbeits-

markterfolg sind. Dieses Forschungspapier wurde ebenfalls als DIW Wochenbericht veröffent-

licht. Die Ergebnisse beider Teilprojekte wurden in 2017 und 2018 bei zahlreichen nationalen 

und internationalen Konferenzen und Seminaren präsentiert. Aus beiden Teilprojekten werden 

die Ergebnisse gerade in Manuskripten überarbeitet und für die Einreichung bei internationalen 
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Fachzeitschriften vorbereitet. Darüber hinaus ist das erste Teilprojekt ein Kapitel einer im Som-

mer 2018 erfolgreich verteidigten Dissertation. Im Rahmen der Arbeiten an den Teilprojekten 

wurde auch ein interdisziplinärer systematischer Literaturüberblick zum Einfluss früher Bildung 

und Betreuung auf nicht-kognitive Fähigkeiten von Grundschulkindern und Jugendlichen er-

stellt (siehe Kapitel 3). 

A2.2 Psychosoziale Entwicklung und Fähigkeitseinschätzungen junger Erwachsener 

(Luise von Keyserlingk, Michael Becker und Kai Maaz) 

Das mit diesem Arbeitsmodul verbundene Dissertationsprojekt befasste sich mit der psychoso-

zialen Entwicklung („nicht-kognitive Fähigkeiten“) sowie mit Bildungsentscheidungen als 

nicht-monetäre Erträge von Bildung. Im Fokus standen dabei Effekte der Schülerkomposition 

(Big-Fish-Little-Pond Effekt) auf das akademische Selbstkonzept sowie auf Studienaspirationen, 

Studienfachwahlen und Studienabschlüsse. Alle Fragestellungen wurden unter einer längs-

schnittlichen Perspektive bearbeitet. Das erste Manuskript fokussierte auf die Entwicklung des 

akademischen Selbstkonzepts am Ende der Sekundarstufe unter Berücksichtigung von kontex-

tuellen Veränderungen durch die Einführung des Kurssystems in der Sekundarstufe II. Ergeb-

nisse zeigten, dass Schülerinnen und Schüler ihr aktuelles Leistungsumfeld für soziale Ver-

gleichsprozesse und für die Einschätzung der eigenen Fähigkeiten (akademisches Selbstkon-

zept) nutzen. Veränderungen im Referenzrahmen, z.B. durch eine neue Leistungsgruppierung, 

gehen daher mit Veränderungen im Selbstkonzept der Schülerinnen und Schüler einher. Im 

zweiten Manuskript wurden Effekte der Leistungskomposition in der Schule auf domänenspe-

zifische Studienaspirationen und Studienfachwahlen im MINT-Bereich untersucht. Ergebnisse 

zeigten, dass langfristige Effekte der Leistungskomposition auf Studienfachwahlen gering aus-

geprägt und über das Selbstkonzept vermittelt sind. Im dritten Manuskript wurden langfristige 

Effekte der sozialen und leistungsbezogenen Schülerkomposition in der Schule auf spätere Bil-

dungsentscheidungen und –erfolge untersucht. Genauer wurden dabei Effekte der Schülerkom-

position auf die Studienaufnahme, den erfolgreichen Studienabschluss und den höchsten er-

reichten Bildungsabschluss 10 Jahre nach dem Schulabschluss untersucht. Auch hier zeigten sich 

geringe indirekte langfristige Effekte der Schülerkomposition auf spätere Bildungsoutcomes. 
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A3 Gesellschaftliche und politische Partizipation 

A3.1 Ehrenamt, prosoziales Verhalten und Spendenverhalten  

(Christian Krekel und Jürgen Schupp) 

Anhand von Umfragedaten zu Jugendlichen im Sozio-oekonomischen Panel (SOEP) und einem 

Differenz-in-Differenzen-Design zeigen wir, dass der Anstieg der wöchentlichen Unterrichts-

stunden um 12,5% das pro-soziale Verhalten von Schülern deutlich verringert.  

Der Anstieg der Unterrichtsstunden wirkt sich negativ auf die Freiwilligentätigkeit aus und ver-

ringert die Wahrscheinlichkeit, sich mindestens einmal im Monat freiwillig zu betätigen um 

etwa sechs Prozentpunkte. Angesichts der Tatsache, dass sich fast 34 Prozent der Schüler min-

destens einmal im Monat freiwillig betätigt, entspricht dies einem Rückgang von etwa 19 Pro-

zent. Mit anderen Worten: der Anstieg der Unterrichtsstunden führt dazu, dass fast jeder fünfte 

Schüler sein Verhalten ändert, und zwar von freiwilliger Betätigung mindestens einmal pro Mo-

nat zu weniger oder gar keiner Betätigung. Diese Veränderung wird in erster Linie von den Schü-

lern betrieben, die sich häufig und insbesondere wöchentlich betätigen, und sie wirkt sich so-

wohl auf die „Intensive“ wie auch die „Extensive Margin“ der Freiwilligenarbeit aus: während 

zwei Drittel der Schüler ihre Aktivitäten reduzieren, gibt das andere Drittel sie vollständig auf. 

Schüler aus bildungsferneren Verhältnissen (mit mindestens einem Elternteil als Nicht-Akade-

miker) reduzieren ihre Aktivitäten eher, wobei es keine Unterschiede nach Geschlecht zu geben 

scheint. Wir finden keine Verdrängung von Aktivitäten, die innerhalb von Schulen stattfinden 

(wie beispielsweise Engagement in der Schülerzeitung), aber auch keine Substitution. Interes-

santerweise stellen wir fest, dass der Anstieg der Unterrichtszeit unterschiedliche Auswirkungen 

auf das politische Interesse von Schülern hat: sie führt zu einer Depolarisierung an beiden Enden 

des Spektrums, und verringert den Anteil der Schüler, die zumindest ein gewisses Interesse an 

Politik zeigen, sowie den Anteil derer, die überhaupt nicht interessiert sind. Eine Erklärung da-

für könnte sein, dass Schüler, die vor der Reform kein Interesse an Politik gezeigt hatten, durch 

die Reform, die ihr Leben direkt beeinflusst, politisch sensibilisiert wurden. Die Größe dieser 

Veränderungen ist sehr stark: jeder dritte Schüler wechselt die Kategorie.  

Unsere Ergebnisse scheinen eher auf eine Verringerung der verfügbaren Freizeit als auf eine 

Steigerung der Unterrichtsintensität zurückzuführen zu sein, sowie nur temporär zu sein. Nach 
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Schulabschluss gleicht sich das Verhalten der betroffenen Schüler wieder an das der nicht be-

troffenen an. Die Ergebnisse sind robust gegenüber anderer Modellspezifikationen; Zeittrends; 

Selektions-Effekten; einer Differenz-in-Differenzen- Spezifikation, und potenziell andere Refor-

men, die während des Beobachtungszeitraums durchgeführt worden sind. Sie halten auch einer 

Reihe von Placebo-Tests stand.  

A3.2 Politisches Interesse, Parteipräferenzen und Wahlbeteiligung  

Beeinflusst Bildung die Einstellung zu Immigration? Evidenz aus Deutschland  

(Shushanik Margaryan, Annemarie Paul und Thomas Siedler) 

Die Studie untersucht die Frage, ob Schulbildung einen Einfluss auf Immigrationseinstellungen 

in Deutschland hat. Untersucht wird die Thematik mithilfe der Auswertung von Daten des So-

zio-oekonomischen Panels vor dem Hintergrund der gestaffelten Umsetzung einer Schulreform 

(Erhöhung der Pflichtschuljahre in Deutschlang um ein Jahr im Zeitraum 1949-1960) in West-

Deutschland. Eines der Hauptergebnisse der Studie ist, dass besser gebildete Menschen eine 

positivere Einstellung gegenüber Zuwanderung haben. Bildung hat demzufolge einen maßgeb-

lichen Einfluss auf Toleranz und ist somit ein wichtiger Faktor bezüglich der Immigrationsthe-

matik in Deutschland. Ferner wird in der Studie aufgezeigt, dass dieser positive Einfluss sich auf 

die nächste Generation auswirkt. Die Wahrscheinlichkeit, dass erwachsene Kinder sich große 

Sorgen um die Einwanderung machen, sinkt um fast sieben Prozentpunkte (30 Prozent) bei ei-

nem zusätzlichen Jahr mütterlicher Schulbildung.  

Forschungsergebnisse aus vorherigen Studien konnten bereits einen positiven Zusammenhang 

zwischen Bildung und Immigration aufzeigen. Die Ergebnisse der vorliegenden Studie erweitern 

diese Erkenntnisse, indem sie einen kausalen Zusammenhang feststellen. Des Weiteren verdeut-

licht der aufgezeigte intergenerationelle Effekt, dass die Rolle der Schulbildung langfristig auf 

die Einstellungen gegenüber Immigration einwirken kann.  

Als Ursachen für die kausalen Zusammenhänge zwischen Bildung und einer positiven Immigra-

tionshaltung werden in der Studie verschiedene Aspekte untersucht. Es wird aufgezeigt, dass 

zwischen der Schulbildung und Arbeitsmarktergebnissen keine Effekte zu finden sind, Bildung 

jedoch das generelle Vertrauen von Individuen steigern kann.  
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3 Systematische Literaturüberblicke  

A1 Gesundheit und Lebenszufriedenheit 

(Daniel Gräber und Daniel D. Schnitzlein) 

Zahlreiche nationale und internationale Studien zeigen einen positiven Zusammenhang zwi-

schen Bildung und Gesundheit oder gesundheitsförderlichem Verhalten (Lampert et al. 2005; 

Cutler und Lleras-Muney 2008; Cutler und Lleras-Muney 2010). Diese Assoziationen lassen aber 

keine Aussagen über kausale Wirkungszusammenhänge zu. 

Aussagen über kausale Zusammenhänge kann man nur treffen wenn alle potentiellen Einfluss-

faktoren die Unterschiede generieren können, beobachtet und kontrolliert werden können. Dies 

ist in den meisten Fällen aufgrund der Beschränkungen real verfügbarer Datensätze jedoch nicht 

möglich. Das heißt, es ist davon auszugehen, dass sogenannte Störfaktoren, also unbeobachtete 

Faktoren die mit Bildung wie auch Gesundheit korrelieren, dazu beitragen, dass der ermittelte 

Zusammenhang verzerrt ist. Des Weiteren kann auch davon ausgegangen werden, dass der (la-

tente) Gesundheitsstatus wiederrum die Bildungsentscheidungen beeinflusst, also ein Fall um-

gekehrter Kausalität vorliegt. Nicht zuletzt beruhen die meisten Studien auf Befragungen. Es ist 

anzunehmen, dass die Teilnehmer in diesen Befragungen (zufällige) Fehler machen. In diesem 

Fall ist anzunehmen, dass die absolute Größe der betrachteten Korrelationen Richtung null ver-

zerrt ist. Das heißt, Studien, die diese genannten Punkte nicht adäquat adressieren, lassen keine 

kausale Interpretation ihrer Ergebnisse zu. 

Der höchste Standard in kausalanalytischen Studien sind randomisierte Experimente. Die zufäl-

lige Zusammensetzung der Studienteilnehmer mit Individuen aus der Population sowie die zu-

fällige Zuteilung von bspw. Bildungsabschlüssen an Studienteilnehmer würde garantieren, dass 

die Träger der verschiedenen Bildungsabschlüsse im Mittel untereinander vergleichbar sind. 

Folglich ließen sich dann Aussagen über einen kausalen Zusammenhang treffen. Das ist aller-

dings nicht zuletzt aus ethischen Gründen nicht durchführbar. Um kausale Aussagen über den 

Einfluss von Bildung auf Gesundheit treffen zu können, wird daher in der Regel auf sogenannte 

exogene Variation in Bildung zurückgegriffen, deren Ursache keinen Einfluss auf die Gesundheit 

hat außer durch Bildung. Diese sogenannten quasi-experimentellen Studien greifen, häufig mit-

tels Instrumentalvariablen- oder Regressionsdiskontinuitätsschätzern, Variation in Bildung auf, 
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die überwiegend durch Pflichtschulzeitreformen verursacht wird. Einige Studien greifen auch 

die regionalen sowie intertemporalen Veränderungen des Bildungsangebots auf. Einschränkend 

ist zu erwähnen, dass diese speziellen empirischen Vorgehensweisen eine sehr hohe interne Va-

lidität aufweisen. Auf der anderen Seite können solche Studien nur begrenzt verallgemeinert 

werden. 

Diese Literaturübersicht hat das Ziel einen Überblick über die einschlägige quasi-experimentelle 

Literatur zum kausalen Effekt von Bildung auf die individuelle Gesundheit wiederzugeben3. 

Dazu sollen hier lediglich Studien Eingang finden, die in internationalen Fachzeitschriften ver-

öffentlicht wurden, da nur diese einem anspruchsvollen wissenschaftlichen Begutachtungspro-

zess unterzogen wurden. 

Im Folgenden werden Studien zur physischen sowie psychischen Gesundheit betrachtet. Die 

physische Gesundheit wird in der Regel wie folgt operationalisiert: (1) Selbsteinschätzungen zur 

Gesundheit, (2) Gesundheitsverhalten und (3) sonstige Maße wie Berufsunfähigkeit oder chro-

nische Krankheiten. Psychische Gesundheit wird mittels (1) kognitiven Tests, (2) zusammenfas-

sende Maßzahlen zu psychologischen Wohlbefinden, (3) Lebenszufriedenheit sowie (4) Maßen 

des affektiven Wohlbefindens operationalisiert. 

Physische Gesundheit 

Mortalität. Studien die einen kausalen Effekt von Bildung auf Mortalität schätzen, kommen zu 

folgenden Ergebnissen: Die überwiegende Evidenz kommt zu dem Schluss, dass mehr Bildung 

zu einem längeren Leben für Männer führt. Die Effekte für Frauen sind weitaus weniger robust, 

insignifikant oder wenn sie signifikant sind sehr klein. Lleras-Muney (2005), Glied und Lleras-

Muney (2008), Fletcher (2015) sowie Buckles et al. (2016) untersuchen den kausalen Effekt von 

Bildung auf Mortalität in den USA. Alle diese Studien bis auf Fletcher (2015) weisen einen nega-

tiven Effekt von Bildung auf Mortalität aus. Diejenigen Studien die zwischen Frauen und Män-

nern unterscheiden finden in der Regel ausschließlich negative signifikante Effekte für Männer. 

                                                      

3 Einzig zur Literatur zum affektiven Wohlbefinden liegen keine kausalanalytischen Studien vor. 
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Albouy und Lequien (2009), Lager and Torssander (2012), Fisher et al. (2013), Clark und Royer 

(2013), Davies at al. (2016) sowie Megihr et al. (2017) untersuchen den kausalen Effekt von Bil-

dung auf Mortalität in Frankreich, den Niederlanden, Schweden und Großbritannien. Gath-

mann et al. (2015) untersuchen diesen Zusammenhang in einer vergleichenden Studie europa-

weit. Van Kippersluis et al. (2011) finden Evidenz, dass Bildung die Mortalität von Männern in 

den Niederlanden reduziert4. 

Die empirische Evidenz für Schweden variiert. Lager und Torssander (2012) zeigen, dass Bildung 

die Mortalität von Frauen reduziert. Sie finden keinen Effekt auf Männer. Megihr et al. (2017) 

finden keinen Effekt von Bildung auf die Mortalität in Schweden, weder für Frauen noch für 

Männer. In Großbritannien finden Clark und Royer (2013) keinen kausalen Effekt von Bildung 

auf Mortalität. Davies et al. (2016) hingegen finden einen negativen Effekt von Bildung auf die 

Mortalität von Männern und Frauen, wobei der Zusammenhang für Frauen schwächer ausge-

prägt ist. Abschließend finden Gathmann et al. (2015) in einer europaweit vergleichenden Studie 

einen negativen Effekt von Bildung auf die Mortalität von Männern. 

Neben den genannten Studien, die alle Pflichtschulzeitreformen nutzen um den kausalen Effekt 

von Bildung auf Mortalität zu untersuchen, existieren Zwillingsstudien. Diese Studien ermögli-

chen es für genetische Unterschiede sowie das Umfeld im Elternhaus zu kontrollieren. Lundborg 

et al. (2016) finden im Rahmen ihrer Zwillingsstudie in Dänemark einen negativen Effekt von 

Bildung auf die Mortalität von Männern. Madsen et al. (2010) sowie Behrmann et al. (2011) hin-

gegen finden in ihren Zwillingsstudien für Dänemark keine Effekte. 

Subjektive Gesundheit. Kausalanalytische Studien etablierten einen positiven Effekt von hö-

herer Bildung auf selbsteingeschätzte Gesundheit für die USA, Großbritannien und Dänemark 

(Arendt 2005; Oreopoulos 2006; Mazumder 2008 und Silles 2009) sowie für Europa (Brunello et 

al., 2016). Einzig Clark und Royer (2013) konnten hier keinen statistisch signifikanten Effekt für 

die USA nachweisen. 

                                                      

4 Der gleiche Zusammenhang für Frauen wurde in dieser Studie nicht betrachtet. 
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Somit lässt sich zusammenfassen, dass ein kausaler Zusammenhang zwischen der Bildung der 

Individuen und der subjektiven Gesundheit vorliegt. Für Deutschland liegen hier nach unserem 

Kenntnisstand keine vergleichbaren Studien vor. 

Gesundheitsverhalten. Das Gesundheitsverhalten der Individuen wird häufig durch das 

Rauchverhalten der Befragten approximiert. Studien, die einen kausalen Zusammenhang etab-

lieren können, beziehen sich häufig auf die USA und Großbritannien. Bis auf Braakmann (2011) 

deuten alle diese Studien auf einen positiven Effekt von mehr Bildung auf das Gesundheitsver-

halten hin (z.B. de Walque, 2007; Grimard und Parent, 2007; Fabrice und Jones, 2011). Das heißt, 

höher gebildete Individuen Rauchen seltener oder geben das Rauchen öfter auf. Kemptner at al. 

(2011) können diesen Zusammenhang für Deutschland nicht zeigen. Weshalb sich ein solcher 

Zusammenhang nicht zeigen lässt wird nicht weiter erläutert. Nichtsdestotrotz deutet die Evi-

denz darauf hin, dass Bildung ein positives Gesundheitsverhalten begünstigt. 

Darüber hinaus werden auch das Gewicht bzw. ob Individuen unter Übergewicht oder Fettlei-

bigkeit (Adipositas) leiden als Maße für Gesundheitsverhalten herangezogen. Diese Maße re-

flektieren das Ernährungsverhalten oder die körperliche Aktivität der Individuen wieder. Zu-

sammenfassend lässt sich feststellen, dass die überwiegende kausalanalytische Evidenz darauf 

hindeutet, dass kein kausaler Zusammenhang vorliegt. Weder für die USA sowie Großbritannien 

(Kenkel et al., 2006; Clark und Royer, 2013) als auch Deutschland (Jürges et al., 2011) lässt sich 

hier ein kausaler Zusammenhang feststellen. In Schweden hingegen hat Spasojevic (2010) zwei-

gen können, dass ein negativer Zusammenhang zwischen der Bildung und dem Body Mass Index 

vorliegt. Für Frauen lassen sich in einer europaweiten Studie negative Effekte auf den BMI fest-

stellen (Brunello, 2013). 

Des Weiteren wurde auch untersucht, inwiefern Bildung einen Effekt auf die sportliche Aktivität 

hat. Für die USA haben Fujiwara et al. (2009) sowie Conti et al. (2013) gezeigt, dass höhere Bil-

dung die Wahrscheinlichkeit erhöht sportlich aktiv zu sein. Clark et al. (2013) können einen 

solchen Zusammenhang für Großbritannien nicht bestätigen. Für Deutschland liegt keine kau-

salanalytische Studie vor. 

Zu guter Letzt zeigt sich, dass die kausalanalytische Evidenz zu Bildung und Ernährung keine 

eindeutigen Schlüsse zulässt. Conti et al. (2016) sowie Braakman (2011) können keinen kausalen 
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Effekt von Bildung auf das Ernährungsverhalten für die USA und Großbritannien finden. Dage-

gen finden Jones et al. (2011) einen kausalen Effekt von höherer Bildung auf den Konsum von 

gesunden Lebensmitteln. 

Psychische Gesundheit & Affektives Wohlbefinden 

Kognitive Fähigkeiten. Betrachtet man die Literatur zum Effekt von Bildung auf kognitive Fä-

higkeiten kommt man zu dem Schluss, dass höhere Bildung einen positiven Effekt auf kognitive 

Fähigkeiten hat. Glymour et al. (2008) sowie Nguyen et al. (2016) belegen diesen Zusammenhang 

für die USA und Banks et al. (2012) zeigen diesen Zusammenhang für England. Europaweite Stu-

dien bestätigen diesen Zusammenhang ebenfalls (Crespo et al., 2014; Schneeweiß et al., 2014). 

Für Deutschland haben Kamhöfer et al. (im Erscheinen) den positiven Effekt von Bildung auf 

kognitive Fähigkeiten zeigen können. 

Psychisches Wohlbefinden. Die kausalanalytische Evidenz zu Bildung und psychischem 

Wohlbefinden ist gemischt. Banks et al. (2012), Chevalier und Feinstein (2007), Feinstein (2002) 

sowie Jones et al. (2011) finden positive Effekte von Bildung auf psychisches Wohlbefinden für 

Großbritannien bzw. England. Studien die diesen Zusammenhang für Deutschland evaluieren 

kommen zu dem Schluss, dass höhere Bildung keinen Effekt auf das psychische Wohlbefinden 

hat (Kamhöfer et al., im Erscheinen). 

Lebenszufriedenheit. Im Hinblick auf Lebenszufriedenheit kommen kausalanalytische Stu-

dien zu nicht eindeutigen Ergebnissen. Powdthavee et al. (2013) sowie Banks et al. (2012) finden 

keine, oder negative Effekte von Bildung auf Lebenszufriedenheit in Australien und Großbritan-

nien. Während Banks et al. (2012) keinen signifikanten Zusammenhang für Großbritannien fin-

den können, finden Powadthee et al. (2013) einen negativen Zusammenhang zwischen Bildung 

und Lebenszufriedenheit für Frauen in Australien. Auf der anderen Seite findet Oreopoulos 

(2006) einen positiven Effekt von Bildung auf Lebenszufriedenheit in den USA, Kanada, Groß-

britannien sowie den Niederlanden. 

Affektives Wohlergehen. Die affektive Komponente von subjektivem Wohlbefinden fasst ver-

schiedene Aspekte, wie Stimmungen und Emotionen, zusammen (Diener et al., 1999). Das 

Grundmerkmal von affektivem Wohlbefinden ist das Ausmaß, in dem Situationen und Erfah-
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rungen als angenehm oder unangenehm empfunden werden. Es herrscht weitgehende Überein-

stimmung, dass positiver und negativer Affekt als zwei unabhängige Konstrukte betrachtet wer-

den sollten (Diener und Emmons, 1984; Diener, Smith und Fujita, 1995). 

Überwiegend werden Skalen genutzt, die die positiven und negativen Affekte separat erfassen, 

wie zum Beispiel die PANAS-Skalen (Watson et al., 1988), indem sie Häufigkeiten und Intensi-

täten einzelner Emotionen, wie Ärger oder Freude, erfragen. Daneben gibt es auch Ansätze zur 

Entwicklung von Indizes, die positiven und negativen Affekt in einem gemeinsamen Wert ver-

einen und somit ein Gesamtmaß für affektives Wohlbefinden liefern (Bradburn, 1969; Krueger 

et al., 2009). 

Abgrenzend zur bisher diskutierten Literatur konzentriert sich dieser Literaturzweig nicht auf 

quasi-experimentelle Designs, daher werden an dieser Stelle überwiegend korrelative Studien 

rezitiert. Die Mehrheit der Studien konnte zeigen, dass Bildung positiv mit positivem Affekt und 

negativ mit negativem Affekt assoziiert ist. Nikolaev (2018) konnte beispielsweise in einer aust-

ralischen Studie zeigen, dass ein höherer Bildungsabschluss mit mehr positivem und weniger 

negativem Affekt einhergeht. Hudson, Lucas und Donnellan (2016) konnten diese Befunde in 

einer deutschen repräsentativen Stichprobe (SOEP) replizieren. Blanchflower und Oswald 

(2004) sowie Cuñado und de Gracia (2012) konnten ebenfalls einen positiven Zusammenhang 

zwischen Bildung und Glück, als einer Facette positiven Affekts, in Großbritannien und den USA 

bzw. Spanien nachweisen. Ross und Van Willigen (1997) haben weiterhin in zwei repräsentati-

ven Stichproben für die USA zeigen können, dass höher gebildete Personen über weniger Trauer, 

Ärger und Sorgen berichten als niedriger gebildete Personen.  

Neben diesen Studien, die signifikante Beziehungen zwischen Bildung und den beiden Affekt-

komponenten zeigen konnten, gibt es allerdings auch Studien, die keine signifikanten oder so-

gar konträren Befunde aufzeigen. Zum Beispiel konnten Crawford und Henry (2004) in einer 

Validitätsstudie zu den PANAS-Skalen zwar einen signifikanten Zusammenhang zwischen Bil-

dung und positivem Affekt zeigen, jedoch keinen signifikanten Zusammenhang zwischen Bil-

dung und negativem Affekt. In einer Studie mit verschiedenen Stichproben aus unterschiedli-

chen Ländern konnte Peiro (2006) keinen signifikanten Zusammenhang zwischen Bildung und 

Glück nachweisen. Kahneman und Deaton (2010) konnten in einer Studie mit amerikanischen 

Probanden weder einen signifikanten Zusammenhang zwischen Bildung und positivem Affekt 
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aufzeigen, noch eine signifikante Beziehung zwischen Bildung und negativem Affekt finden. 

Charles et al. (2016) identifizierten sogar einen positiven Zusammenhang zwischen Bildung und 

negativen Affekt, wonach höher gebildete Personen über mehr negativen Affekt berichten, als 

weniger gebildete Personen.  

Zusammenfassung 

Die verschiedenen Studien kommen zu gemischten aber überwiegend positiven Bildungseffek-

ten. Die Unterschiede lassen sich zum einen durch die unterschiedlichen Weisen erklären, in 

denen Gesundheit operationalisiert wird. Zum anderen können die Zusammenhänge auch stark 

vom institutionellen Kontext beeinflusst werden. Kausalanalytische Studien approximieren bei-

spielsweise Bildung in aller Regel durch Bildungsjahre. Wenn diese aber nicht zu anderen Ab-

schlüssen führen, verändert sich dadurch in einem stark formalisierten Arbeitsmarkt wie dem 

deutschen Arbeitsmarkt kaum der berufliche Pfad. Das kann dann zu einer Dämpfung des po-

tentiellen Effektes führen. Abschließend bleibt zu erwähnen, dass die kausalanalytischen Stu-

dien in der Regel zwar eine sehr hohe internale Validität aufweisen, aber nur begrenzt verallge-

meinerbar sind. Diese Studien schätzen in der Regel Effekte für diejenige Population, die durch 

die exogene Variation in Bildung zur Revision ihrer Bildungsentscheidung veranlasst wird. Bei 

Pflichtschulzeitreformen beispielsweise sind das in aller Regel Schülerinnen und Schüler an 

Hauptschulen, die dann statt acht Jahre neun Jahre zur Schule gehen müssen. Diese Reform 

hatte keine Auswirkungen auf Schülerinnen und Schüler an Gymnasien. Für diese Gruppe 

könnte der Effekt auch anders aussehen. Folglich können kausalanalytische Studien für ver-

schiedene Subpopulationen verschiedene Effekte ergeben. 
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A2: Nicht-kognitive Fähigkeiten 

A2.1 Nicht-kognitive Fähigkeiten von Grundschulkindern und Jugendlichen 

(Georg Camehl, Frauke Peter und C. Katharina Spieß) 

Frühkindliche Bildungsinvestitionen, wie z.B. der Besuch von formalen Bildungs- und Betreu-

ungseinrichtungen, wie z.B. Kindertageseinrichtungen kann Fähigkeiten von Kindern im Sinne 

nicht-monetärer Erträge erhöhen. Diese Fähigkeiten wiederum sind ein zentraler Input für wei-

tere Bildungsprozesse. 

Ökonomische Studien5 

Die bildungsökonomische Forschung unterscheidet in Bezug auf Fähigkeiten in der Regel zwi-

schen kognitiven und nicht-kognitiven Fähigkeiten. Die kognitiven Fähigkeiten umfassen bei-

spielsweise sprachliche und mathematische sowie Problemlösungskompetenzen. Eine Vielzahl 

von Studien hat die Wichtigkeit dieser Fähigkeiten, unter anderem für den Bildungs- und Ar-

beitsmarkterfolg, gezeigt. Die nicht-kognitiven Fähigkeiten umfassen Faktoren wie soziale und 

emotionale Kompetenzen, aber auch Persönlichkeitsmerkmale wie beispielsweise Gewissens-

haftigkeit oder Verträglichkeit. Ein im frühkindlichen Bereich häufig verwendetes Maß für 

nicht-kognitive Fähigkeiten von Kindern ist etwa der sogenannte SDQ (Strengths and Difficul-

ties Questionnaire, Goodman, 1997), welcher die sozio-emotionale Entwicklung von Kindern 

misst. Eine im Vergleich zu den kognitiven Fähigkeiten kleine aber wachsende ökonomische 

Literatur befasst sich mit den Auswirkungen solcher Merkmale auf Entscheidungen im Lebens-

                                                      

5 Dieser Literatursurvey ist als DIW Roundup erschienen (vgl. Camehl 2016). 
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verlauf und weitere ökonomische Kenngrößen wie zum Beispiel den Erfolg auf dem Arbeits-

markt (siehe Almlund et al., 2011 für einen Überblick). Außerdem haben bildungsökonomische 

Studien zu intensiven frühkindlichen Interventionsprogrammen wie zum Beispiel dem Perry 

Preschool Program in den USA gezeigt, dass sich ein Großteil der positiven Effekte dieser Pro-

gramme auf Verbesserungen der nicht-kognitiven Fähigkeiten zurückführen lassen (siehe Heck-

man et al. 2013). Für ÖkonomInnen (wie auch für andere BildungswissenschaftlerInnen) stellt 

sich demnach die Frage nach dem Erwerb und der  Entwicklung von nicht-kognitiven Fähigkei-

ten. Für den deutschen Kontext ist dabei die frühe Bildung in Kindertageseinrichtungen und 

somit der Effekt des Besuchs einer solchen von besonderer Bedeutung, da diese Einrichtungen 

das quantitativ wichtigste institutionelle frühkindliche Bildungsangebot darstellen. Nahezu alle 

Kinder besuchen zumindest im letzten Jahr vor der Einschulung eine Kindertageseinrichtung, 

ein Großteil länger. 

Klassifizierung der ökonomischen Forschung zu frühkindlicher Bildung und Betreuung 

Die meisten Studien zum Zusammenhang des Besuchs einer Kindertageseinrichtung und nicht-

kognitiven Fähigkeiten basieren auf Daten, die nicht für Deutschland erhoben wurden. Ihre Er-

gebnisse lassen sich nur bedingt auf den deutschen Kontext übertragen, da es große Unter-

schiede zwischen den Systemen der frühkindlichen Bildung und Betreuung gibt (vgl. dazu z.B. 

OECD, 2006). Zum Beispiel sind die elterlichen Kosten für Kindertageseinrichtungen in 

Deutschland im Vergleich zu Großbritannien und den USA sehr gering. Eher einkommens-

schwache Haushalte müssen in Deutschland nicht primär aus Kostengründen auf besonders 

günstige und möglicherweise qualitativ schlechtere Angebote zurückzugreifen, zumal die Kos-

ten häufig auch nach dem Einkommen gestaffelt sind. 

Für eine Einordnung der Studienergebnisse ist es außerdem wichtig nach der Art des untersuch-

ten frühkindlichen Betreuungsangebots zu differenzieren und zu unterscheiden, wie lange die 

Angebote genutzt werden. Mit anderen Worten: In welchem Alter kommt das Kind in die Kin-

dertageseinrichtung und wie viele Stunden am Tag verbringt es dort? Um die Vergleichbarkeit 

mit Deutschland zu erleichtern, beziehen sich alle hier dargestellten Studien auf die institutio-

nelle Kindertagesbetreuung für Kinder im Alter von unter sechs Jahren. 

Darüber hinaus gibt es in der ökonomischen Forschung sowohl Studien, die spezielle Interven-

tionsprogramme untersuchen als auch solche, die ein universelles Angebot betrachten, wie es 
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zum Beispiel in Deutschland verfolgt wird. Das heißt, grundsätzlich stehen allen Kindern Kin-

derbetreuungsangebote zur Verfügung. Studien zu Interventionsprogrammen, wie beispiels-

weise dem oben erwähnten Perry Preschool Program, werden aufgrund der eingeschränkten 

Vergleichbarkeit mit dem deutschen Kontext in diesem Literatursurvey nicht weiter berücksich-

tigt. An dieser Stelle sei lediglich darauf hingewiesen, dass diese zielgruppenspezifischen Pro-

gramme positive Effekte sowohl bei kognitiven als auch bei nicht-kognitiven Fähigkeiten zeigen, 

die teilweise auch langfristig messbar sind (siehe dazu beispielsweise Barnett, 2011 und Heckman 

et al. 2013). 

Schließlich stellt sich die Frage, ob die berichteten Effekte unterschiedlicher Studien von kurz-

fristiger oder von langfristiger Dauer sind. Kurzfristige Effekte sind hier solche, die noch in der 

Kindertageseinrichtung gemessen wurden, also im Alter von sechs Jahren oder früher. Mittel-

fristige Effekte beziehen sich auf ältere Kinder oder Jugendliche (Alter: sechs bis 18 Jahre) und 

langfristige auf Erwachsene. Aus ökonomischer Perspektive erscheinen langfristige Effekte wich-

tig, da sie direkt in Bezug zu weiteren ökonomischen Größen wie zum Beispiel dem Arbeits-

markterfolg gesetzt werden können. Aber auch kurz- und mittelfristige Effekte auf ein Merkmal 

können andere Lebensbereiche (wie z.B. weitere Bildungserfolge) beeinflussen und sollten des-

halb nicht außer Acht gelassen werden. 

Tabelle 1 gibt einen Überblick über einschlägige ökonomische Studien und die in ihnen darge-

stellten kausalen Effekte. Die Tabelle führt nur Studien auf, die in wissenschaftlichen Fachzeit-

schriften veröffentlicht wurden, die ein „Peer-review-Verfahren“ anwenden. Aufgrund ihrer be-

sonderen Relevanz für den deutschen Forschungskontext wurden außerdem Studien mit deut-

schen Daten aufgenommen, die auch anderweitig publiziert wurden. 

  



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

30 

 

Tabelle 1: Übersicht über ökonomische Studien zu Effekten frühkindlicher Bildung und Betreuung 

auf Persönlichkeitsmerkmale, sozio-emotionales Verhalten und Schulfähigkeit 

Studien auf der Basis deutscher Daten1 

Studie 
Maß für frühkindli-
che Bildung / Be-
treuung 

Maß für nicht-kognitive Fä-
higkeiten 

Alter bei Ergeb-
nismessung Land Ergebnis 

Felfe und 
Lalive 
(2012) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von 2-3 

Skala für adaptives Verhal-
ten 2-3 Jahre Deutsch-

land 

Positive Effekte, ins-
besondere für Kinder 
mit niedrigerem sozi-
oökonomischen Hin-
tergrund 

Felfe und 
Lalive 
(2014) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von unter 3 Jahren 

Schulfähigkeit, sozio-emoti-
onales Verhalten  5-6 Jahre Schleswig 

Holstein 

Positive Effekte auf 
Schulfähigkeit, insbe-
sondere für Kinder 
mit niedrigerem sozi-
oökonomischen Hin-
tergrund und höherer 
Qualität 

Müller et 
al. (2013) 

Besuch einer Ein-
richtung (berück-
sichtigen Dauer und 
Intensität) 

Skalen für adaptives Verhal-
ten und sozio-emotionales 
Verhalten, Persönlichkeits-
merkmale 

2-3 Jahre, 5-6 
Jahre, 7-8 Jahre, 
9-10 Jahre, 17 
Jahre 

Deutsch-
land 

Positive Effekte für 
verschiedene Unter-
gruppen und Fähig-
keiten 

Schlotter 
(2011) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von unter 3 Jahren 

Durchsetzungsfähigkeit, Fä-
higkeit Freundschaft zu 
schließen 

5-6 Jahre Deutsch-
land 

Insgesamt positive Ef-
fekte 

Studien auf der Basis von Daten anderer Länder 

Apps et al. 
(2013) 

Besuch einer Ein-
richtung  zwischen 
3 und 6 Jahren 

Verhalten in der Schule, An-
zahl an Freunden, riskantes 
Gesundheitsverhalten und 
anderes Verhalten 

14-21 Jahre,  England Keine signifikanten Ef-
fekte   

Baker et al. 
(2008)2 

Zugang zu univer-
seller Kindertages-
betreuung für 0-4 
Jährige 

Hyperaktivität, Ängstlichkeit 
und Aggression 0 bis 4 Jahre  Kanada 

Negative Effekte auf 
Hyperaktivität, Ängst-
lichkeit und Aggres-
sion 

Berlinski et 
al. (2009) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
zwischen 3 und 5 

Disziplin, Aufmerksamkeit 
und Mitarbeit 7 Jahre Argenti-

nien 

Positive Effekte auf 
den Anteil von Kin-
dern die diszipliniert 
und aufmerksam mit-
arbeiten 
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Fortsetzung Tabelle 1:  

Studien auf der Basis von Daten anderer Länder 

Studie 
Maß für frühkindli-
che Bildung / Be-
treuung 

Maß für nicht-kognitive Fä-
higkeiten 

Alter bei Ergeb-
nismessung 

Land Ergebnis 

Chor et al. 
(2016) 

Zugang zu einer Ein-
richtung im Alter 
von 4 Jahren 

Schulfähigkeit, sozio-emo-
tionales Verhalten 

4-6 Jahre 
Austral-
ien 

Positive Effekte auf 
Schulfähigkeit, positive 
Effekte auf SDQ für 
Mädchen 

Datta Gupta 
und Simon-
sen (2010) 

Besuch einer Betreu-
ungseinrichtung im 
Alter von 3 Jahren 
(berücksichtigen 
Dauer) 

Sozio-emotionales Verhalten 7 Jahre 
Dänemar
k 

Kein Effekt gegenüber 
Betreuung zu Hause, 
positiv gegenüber Ta-
gespflege 

Datta Gupta 
und Simon-
sen (2012) 

Besuch einer Betreu-
ungseinrichtung im 
Alter von 3 Jahren 

Sozio-emotionales Verhalten, 
riskantes Gesundheitsverhal-
ten, Einstellung zur Schule  

11 Jahre 
Dänemar
k 

Keine signifikanten 
Effekte  

Goodman 
und Sianesi 
(2005) 

Besuch einer Ein-
richtung zwischen 0 
und 4 Jahren 

Sozialverhalten und sozio-
emotionales Verhalten 

7 Jahre und 11 
Jahre 

Großbri-
tannien 

Sowohl positive als 
auch negative Effekte 

Herbst und 
Tekin (2010) 

Zuschuss zum Be-
such einer Einrich-
tung im Alter zwi-
schen 3 und 4 Jahre 

Sozio-emotionales Verhalten  5-6 Jahre USA 
Negative Effekte von 
Betreuung mit niedri-
ger Qualität 

Kottelen-
berg und 
Lehrer 
(2014) 

Zugang zu universel-
ler Kindertagesbe-
treuung für 0-4 Jäh-
rige 

Hyperaktivität, Ängstlichkeit 
und Aggression 

0-4 Jahre Kanada 
Reform hat negative 
Effekte 

Loeb et al. 
(2007) 

Besuch einer Ein-
richtung (berück-
sichtigen Dauer und 
Intensität) 

Lern- und Sozialverhalten, 
Selbstkontrolle 

5-6 Jahre USA 

Negative Effekte durch 
Eintrittsalter unter 4 
Jahre und mehr als 15 
Stunden pro Woche 

Magnuson 
et al. (2007) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von unter 5 Jahren 

Externalisierendes Verhalten 
und Selbstkontrolle 

5-6 Jahre USA 
Insgesamt negative 
Effekte 

Peter et al. 
(2016) 

Eintrittsalter in eine 
Einrichtung (unter 
oder über 2,5 Jahre) 

Sozio-emotionales Verhalten 5 Jahre, 7 Jahre England 

Positive Effekte, insbe-
sondere für Kinder mit 
niedrigerem sozioöko-
nomischen Hinter-
grund 

Yamauchi 
und Leigh 
(2011) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von 2-3 Jahren 

Kindliches Temperament 2-3 Jahre 
Austral-
ien 

Negative Effekte von 
Betreuung mit niedri-
ger Qualität 



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

32 

 

Fortsetzung Tabelle 1:  

1 In einem bisher unveröffentlichten Artikel untersuchen Cornelissen et al. (2016) den Effekt des Besuchs einer Kindertagesein-
richtung ab drei Jahren auf die Schulfähigkeit von Kindern in einer Region Niedersachsens im Alter von fünf bis sechs Jahren 
und finden positive Effekte, insbesondere für Kinder aus Haushalten mit einem niedrigen sozioökonomischen Hintergrund, 
die mit einer niedrigeren Wahrscheinlichkeit eine Kindertageseinrichtung besuchen.  

2 In einem weiteren, bisher nicht in einer Fachzeitschrift veröffentlichten Artikel (Baker et al. 2015) untersuchen die Autoren 
außerdem längerfristige Effekte der Reform in Quebec. Sie bestätigen ihre Ergebnisse für Kinder im Alter von 5-9 Jahren und 
finden ein erhöhtes Maß an kriminellem Verhalten von älteren Kindern und jungen Erwachsene im Alter von 12-20 Jahren. 

Ökonomische Studien auf der Basis von Daten für Deutschland 

Die Studien auf der Basis deutscher Daten zeigen insgesamt positive Effekte des Besuchs einer 

Kindertageseinrichtung auf nicht-kognitive Fähigkeiten. Felfe und Lalive (2012) nutzen Daten 

des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) sowie regionale Variation in den Betreuungsquoten in 

Kindertageseinrichtungen in Westdeutschland, um mit einem Marginal Treatment Framework 

einen kausalen Effekt zu identifizieren. Sie untersuchen insbesondere heterogene Effekte und 

differenzieren nach dem Alter des Kindes, Geburtsgewicht und seinem sozio-ökonomischen 

Hintergrund. Sie finden positive Effekte des Besuchs einer Kindertageseinrichtung auf das Ver-

halten der Kinder im Alter von zwei bis drei Jahren, insbesondere für solche mit einem niedri-

geren sozio-ökonomischen Hintergrund. In einer weiteren Studie (Felfe und Lalive, 2014) analy-

sieren die Autoren Daten zur Schuleingangsuntersuchung des Landes Schleswig Holstein. Auch 

in dieser Studie nutzen sie die regionale Variation in den Betreuungsquoten zur Identifikation 

eines kausalen Effekts. Ihnen stehen sowohl Informationen zur allgemeinen Schulfähigkeit als 

auch zum sozio-emotionalen Verhalten des Kindes zur Verfügung. In dieser Studie finden Felfe 

und Lalive positive Effekte des Besuchs einer Kindertageseinrichtung von Kindern unter drei 

Jahren auf die allgemeine Schulfähigkeit und das sozio-emotionale Verhalten beim Eintritt in 

die Grundschule - wiederum insbesondere für Kinder mit einem niedrigeren sozio-ökonomi-

schen Hintergrund. 

Schlotter (2011) untersucht mit Daten des DJI Kinderpanels die Effekte eines früheren Besuchs 

einer Kindertageseinrichtung (Kita) und betrachtet dabei insbesondere den Effekt, den jeder 

zusätzliche Monat in einer Kita hat. Der Autor nutzt die Einführung des Rechtanspruchs auf 

einen Kindergartenplatz im Jahr 1996, um einen kausalen Effekt zu identifizieren (Instrument-

variablenansatz). Er findet positive Effekte der Besuchsdauer auf das Durchsetzungsvermögen 

und die Fähigkeit der Kinder, Freundschaften zu schließen im Alter zwischen fünf und sechs 

Jahren. 
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Müller et al. (2013) untersuchen mit Daten des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) kurz- und 

mittelfristige Effekte auf das sozio-emotionale Verhalten von Kindern und bisher als einzige 

deutsche Studie auch längerfristige Effekte auf die Extraversion, Verträglichkeit und Kontroll-

überzeugung von Jugendlichen. Sie schätzen unterschiedliche Regressionsmodelle und kontrol-

lieren für die Selektion in einer Einrichtung über eine sogenannte Heckman-Korrektur. Sie kom-

men zu dem Ergebnis, dass formale Betreuung für bestimmte Untergruppen auch über einen 

längeren Zeithorizont positive Effekte haben kann. 

Insgesamt beziehen sich die meisten berichteten Effekte der Studien für Deutschland aber auf 

einen relativ kurzen Zeithorizont. Inwieweit der Besuch einer Einrichtung in Deutschland auch 

langfristige Effekte hat, ist noch nicht systematisch untersucht. Auch die Effekte des täglichen 

Betreuungsumfangs sowie der Qualität der besuchten Einrichtungen wurden für Deutschland 

in der ökonomischen Forschung kaum explizit behandelt. 

Internationale Studien  

Bei den europäischen Studien zeigen sich tendenziell positive oder neutrale Effekte. Zu nennen 

ist hier insbesondere die Studie von Peter et al. (2016), welche mit Daten der englischen Mille-

nium Cohort Study und einem Matching-Ansatz positive Effekte eines Kita-Eintritts im Alter 

von unter zweieinhalb Jahren im Vergleich zu einem späteren Eintritt auf das sozio-emotionale 

Verhalten im Alter von fünf und sieben Jahren findet, insbesondere für Jungen mit niedrig ge-

bildeten Müttern oder aus Haushalten mit niedrigem Einkommen. Zwei weitere Studien mit 

Daten aus Großbritannien kommen dagegen zu keinem eindeutigen Ergebnis: Apps et al. (2013) 

untersuchen mit Daten der Longitudinal Study of Young People (LSYPE) und einem Matching-

Ansatz den Effekt eines Besuchs einer Kindertageseinrichtung ab dem Alter von 3 Jahren. In 

Bezug auf das Arbeits- und Sozialverhalten in der neunten Klasse sowie auf riskantes Gesund-

heitsverhalten (zum Beispiel regelmäßiger Alkoholkonsum) im Alter von 16-17 Jahre finden sie 

keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Gruppen. Goodman und Sianesi (2005) 

untersuchen den gleichen Sachverhalt, benutzen aber Daten der National Child Development 

Study (NCDS) zur Identifikation kausaler Effekte – auch sie verwenden einen Matching-Ansatz. 

In Bezug auf das Sozialverhalten finden sie einen positiven Effekt im Alter von sieben Jahren – 

wenn die Angaben der Lehrer betrachtet werden. Sofern die Eltern über die Fähigkeiten berich-

ten, finden sie allerdings negative Effekte, wenn die Kinder sieben beziehungsweise elf Jahre alt 
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sind. Zwei Studien von Datta Gupta und Simonsen (2010, 2012) untersuchen im dänischen Kon-

text den Einfluss unterschiedlicher Betreuungsformen auf die sozio-emotionale Entwicklung 

von Kindern. Beide Studien nutzen Daten des Danish Longitudinal Survey of Children (DALSC) 

und regionale Variation darin, ob jedem Kind ein Platz in einer Einrichtung angeboten werden 

kann (Instrumentvariablenansatz). Die Studien unterscheiden sich im betrachteten Zeithori-

zont: Während bei Datta Gupta und Simonsen (2010) die Kinder im Durchschnitt sieben Jahre 

alt sind, sind sie bei Datta Gupta und Simonsen (2012) im Durchschnitt elf Jahre alt. Datta Gupta 

und Simonsen (2010) finden einen positiven Effekt des Besuchs einer Kindertageseinrichtung 

gegenüber der Betreuung durch eine Tagesmutter, aber keinen Unterschied, wenn kein außer-

familiales Betreuungsangebot genutzt wird. Außerdem finden sie, dass Betreuung außerhalb des 

Elternhauses von mehr als 30 Stunden in der Woche negative Effekte hat. Datta Gupta und Si-

monsen (2012) finden dagegen keine anhaltenden Effekte des frühkindlichen Betreuungsformats 

auf die sozio-emotionale Entwicklung oder riskantes Gesundheitsverhalten, wenn die Kinder 

älter sind. Allerdings gaben Kinder, die eine Kindertageseinrichtung besucht hatten eher an, 

gerne zur Schule zu gehen. 

In nordamerikanischen Studien finden sich auch negative Effekte des Besuchs einer Einrichtung 

zur Kindertagesbetreuung. Ein wichtiger Untersuchungsgegenstand ist dabei eine Reform in Ka-

nada. Die Daten wurden durch das National Longitudinal Survey of Children and Youth 

(NLSCY) erhoben. Im Zuge der Reform wurde nach und nach allen Kindern in der Provinz 

Québec ein ganztägiger Betreuungsplatz garantiert - zuerst den Vierjährigen, dann den Dreijäh-

rigen, den Zweijährigen und in einem weiteren Schritt schließlich allen. Kinder über zwei Jahren 

besuchten üblicherweise eine Kindertageseinrichtung, während jüngere Kinder in der Tages-

pflege betreut wurden. Baker et al. (2008) finden mit Hilfe eines Differenzen-in-Differenzen-

Ansatzes einen negativen Reformeffekt (Intention-to-treat-Effekt), dabei wurden die nicht von 

der Reform betroffenen Provinzen als Kontrollgruppe verwandt. Kinder, die von der Reform be-

troffen waren, zeigen ein verschlechtertes sozio-emotionales Verhalten (höhere Werte bei Ag-

gression, Hyperaktivität und Ängstlichkeit) im Alter von zwei bis drei Jahren. Diese negativen 

Effekte könnten aber auch durch eine kurzfristige Verschlechterung der Qualität der Betreuung 

aufgrund der Reform verursacht worden sein. Kottelenberg und Lehrer (2014) gehen analog zu 

Baker et al. (2008) vor, untersuchen aber zusätzlich, ob das Alter des Kindes zum Zeitpunkt der 

Reform einen Unterschied für die Ergebnisse macht. Sie finden, dass die Reform Kinder im Alter 
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von unter drei Jahren negativ bezüglich ihres sozio-emotionalen Verhaltens beeinflusst, wäh-

rend sie für ältere Kinder auch positive Auswirkungen hatte. Drei US-amerikanische Studien, 

die alle auf der Early Childhood Longitudinal Study (ECLS) basieren, finden negative Effekte auf 

die Entwicklung der nicht-kognitiven Fähigkeiten. Magnuson et al. (2007) benutzen einen Mat-

ching-Ansatz und finden niedrigere Selbstkontrolle und ein höheres Maß an externalisierendem 

Verhalten bei Kindern in der ersten Klasse, die im Alter von unter fünf Jahren eine Einrichtung 

der Kindertagesbetreuung besucht haben. Herbst und Tekin (2010) untersuchen die Effekte des 

Besuchs einer Einrichtung auf das Verhalten von Kindern, welche zum Zeitpunkt der Studie im 

Schnitt sechs Jahre alt waren. Sie betrachten insbesondere Kinder, deren Kita-Besuch im Alter 

von drei bis vier Jahren staatlich subventioniert wurde. Sie benutzen zur Identifikation des kau-

salen Effekts die gesetzlichen und regional variierenden Regelungen zum Erhalt der Subvention 

(Instrumentvariablenansatz). Insgesamt finden sie, dass die Betreuung in Einrichtungen mit 

niedriger Qualität einen negativen Einfluss auf das sozio-emotionale Verhalten der Kinder hat. 

Loeb et al. (2007) untersuchen neben dem Besuch einer Kindertageseinrichtung gestaffelt nach 

dem Eintrittsalter auch den Effekt einer längeren täglichen Besuchsdauer. Unter Anwendung 

von Regressions- und Matchingmodellen kommen sie zu dem Schluss, dass ein Eintrittsalter 

unter vier Jahren und eine wöchentliche Betreuungsdauer von mehr als 15 Stunden negative Ef-

fekte auf das spätere Lern und Sozialverhalten haben. 

Schließlich finden zwei australische Studien, die auf der Longitudinal Study of Australian Child-

ren (LSAC) basieren, sich teilweise widersprechende Ergebnisse. Yamauchi und Leigh (2011) be-

nutzen multiple Regressionsmodelle und Matchingmodelle und finden negative Effekte des Be-

suchs einer Einrichtung auf ein Maß für kindliche Fähigkeiten, wie Zugänglichkeit, Beharrlich-

keit und Reaktivität. Diese Effekte werden aber vor allem durch den Besuch von Einrichtungen 

mit niedriger Qualität verursacht. Auf der anderen Seite finden Chor et al. (2016) positive Effekte 

auf das sozio-emotionale Verhalten. Sie benutzen eine Reform zum Anspruch auf einen Platz in 

einer Einrichtung zur Identifikation eines kausalen Effekts (Differenzen-in-Differenzen-An-

satz). Dadurch kommen sie zu dem Ergebnis, dass der Zugang zu einer Betreuungseinrichtung 

einen positiven Effekt für Mädchen hat (Intention-to-treat-Effekt). Sie gehen davon aus, dass 

dieser Effekt vor allem durch Einrichtungen mit hoher Qualität verursacht wird. 

Eine Studie mit administrativen Daten aus Argentinien (Berlinski et al. 2009) analysiert den Ef-

fekt eines Kita-Besuchs im Alter von drei bis fünf Jahren auf das Arbeits- und Sozialverhalten 
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von Schülern, das von Lehrern berichtet wurde. Sie nutzen dazu Daten über ein staatliches Pro-

gramm zum Ausbau von Kindertageseinrichtungen, welches Bildung und Betreuung für Kinder 

im Alter von drei bis fünf Jahren anbietet. Mit Hilfe regionaler Variation in der Intensität des 

Ausbaus (Differenzen-in-Differenzen-Ansatz) finden sie einen positiven kausalen Effekt des An-

teils der Kinder in einer Klasse im dritten Schuljahr, die eine solche Einrichtung besucht haben, 

auf den Anteil der Kinder, der sich im Unterricht anstrengt und aufmerksam mitarbeitet. 

Fazit aus ökonomischen Studien 

Insgesamt lässt sich die ökonomische Evidenz so zusammenfassen, dass universelle frühkindli-

che Bildungs- und Betreuungsangebote sowohl positive Effekte als auch negative Effekte auf die 

Entwicklung von nicht-kognitiven Fähigkeiten haben können. Für Europa und insbesondere für 

Deutschland überwiegen dabei die positiven Befunde, für Nordamerika eher die negativen. Wie 

lassen sich diese unterschiedlichen Ergebnisse erklären? Zum einen gibt es eine große Diversität 

in den Möglichkeiten und Zielen der einzelnen Studien, dies betrifft auch die Datenbasis und 

das methodische Vorgehen. Zum anderen unterscheiden sich die Systeme der frühkindlichen 

Bildung und Betreuung der betrachteten Länder und auch die untersuchten Programme selbst 

stark voneinander.  

In Bezug auf die Studien ist es wichtig zu beachten, dass sie unterschiedliche Möglichkeiten zur 

Messung von nicht-kognitiven Fähigkeiten nutzen. So betrachtet zum Beispiel keine der nord-

amerikanischen Studien ein allgemeines Maß für Schulfähigkeit der Kinder. Auf der anderen 

Seite gibt es Studien für Deutschland, die einen positiven Effekt des Besuchs einer Kindertages-

einrichtung auf das Ergebnis der Schuleingangsuntersuchung finden. Auch unterscheiden sich 

die methodischen Vorgehensweisen. Bei den Untersuchungen der Reform in Kanada ist zum 

Beispiel nicht eindeutig belegt, ob die Effekte tatsächlich vor allem aufgrund des Besuchs einer 

Kindertageseinrichtung entstehen, oder auch aufgrund von anderen, damit einhergehenden As-

pekten. So berichten die Eltern zusätzlich, dass sich nach der Reform häufiger und früher wieder 

an den Arbeitsplatz zurückkehren, und dass sich ihr Erziehungsverhalten geändert habe, selbst 

wenn sie nicht arbeiten. Darüber hinaus können viele Studien aufgrund der Verfügbarkeit ent-

sprechender Daten die Qualität der untersuchten Programme nicht explizit in ihren Modellen 

berücksichtigen. 
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Insbesondere die Ergebnisse aus Kanada lassen sich auch auf Qualitätsaspekte zurückführen: 

Hier wurde die institutionelle Betreuung durch eine Reform in kurzer Zeit sehr stark ausgebaut, 

was zum Teil zu Einschränkungen bei der Qualität geführt hat. Auch andere Studien mit nega-

tiven Effekten erwähnen die niedrige Qualität der untersuchten Programme, während Studien 

mit positiven Effekten oft auf hohe Qualität hinweisen. Die Bedeutung der Qualität wird zuneh-

mend auch in bildungsökonomischen Studien adressiert: So weisen beispielsweise Jensen et al. 

(2016) in einer experimentellen Studie in Dänemark auf einen positiven Zusammenhang zwi-

schen einer Weiterbildung für Personal und den nicht-kognitiven Fähigkeiten von Kindern hin. 

Hier liegt jedoch ein weiterer großer Forschungsbedarf bildungsökonomischer Studien: Es soll-

ten künftig auch qualitative Aspekte der Kindertageseinrichtungen stärker miteinbezogen wer-

den. 

Studien außerhalb der Ökonomie – nicht-ökonomische Studien 

Die nicht-ökonomische Literatur ist in ihren analytischen Ansätzen und auch in Bezug auf die 

benutze Terminologie breiter gefächert als die ökonomische Literatur. Insbesondere gibt es eine 

Vielzahl von Studien, welche im Vergleich zu den oben aufgeführten ökonomischen Studien mit 

sehr kleinen Stichproben operieren. Außerdem ist die Fokussierung auf die Identifikation kau-

saler Effekte deutlich weniger ausgeprägt. Um eine Vergleichbarkeit der Evidenz zu gewährleis-

ten wurden deshalb Studien ausgewählt, welche innerhalb der letzten zehn Jahre in führenden 

internationalen Fachzeitschriften der Erziehungswissenschaften, der Soziologie sowie der Psy-

chologie zum Thema veröffentlicht wurden (wie z.B. Child Development und Early Childhood 

Research Quarterly). Darüber hinaus wurden Studien mit einer hinreichend großen Stichprobe 

(mehr als 200 Beobachtungen) ausgewählt. Inwiefern sich die Ergebnisse als kausale Evidenz 

oder als Annäherung daran interpretieren lassen, wird jeweils kurz erwähnt. Ebenso wie bei den 

ökonomischen Studien beziehen sich die im Folgenden zusammengefassten Studien auf univer-

selle Programme der frühkindlichen Bildung und Betreuung. Spezielle Interventionsprogramme 

sind vom Überblick ausgenommen. Die aufgeführten Studien beruhen alle auf internationalen 

Datenquellen, ein großer Teil der Literatur beruht auf Daten aus den USA. Es gibt unseres Wis-

sens derzeit keine Studien mit Daten aus Deutschland, die den genannten Kriterien entspre-

chen. 
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Tabelle 2: Übersicht über nicht-ökonomische Studien zu Effekten frühkindlicher Bildung und Betreu-

ung auf Persönlichkeitsmerkmale, sozio-emotionales Verhalten und Schulfähigkeit 

Studie 
Maß für frühkindli-
che Bildung / Be-
treuung 

Maß für nicht-
kognitive Fähig-
keiten 

Alter bei 
Ergebnissmessung 

Land Ergebnis 

Gong et al (2016) 
Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von unter 6 Jahren 

Sozialkompetenz 
und Aufmerksam-
keit 

11-15 Jahre China 
Höhere Werte bei 
der Sozialkompe-
tenz  

Gormley et al. 
(2011) 

Besuch einer Kita 
mit hoher Qualität 
im Alter von 4 Jah-
ren 

Skalen für adapti-
ves und sozio-
emotionales Ver-
halten 

5 Jahre USA 

Niedrigere Werte 
bei Schüchternheit, 
höhere bei Kon-
zentrations-fähig-
keit 

Jaffee et al. 
(2011) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von unter 3 Jahren 

Sozio-emotionales 
Verhalten 

5-7 Jahre und 11-
13 Jahre USA 

Kein Unterschied 
zwischen Kindern 
welche früher bzw. 
später eine Einrich-
tung besuchten 

Morrissey (2009) 

Anzahl an Unter-
schiedlichen genut-
zen Betreuungsan-
geboten 

Skalen für adapti-
ves und sozio-
emotionales Ver-
halten 

2 und 3 Jahre USA 

Höhere Werte bei 
problematischem, 
niedrigere Werte 
bei prosozialem 
Verhalten 

Pingault et al. 
(2015) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von unter 5 Jahren 

Sozio-emotionales 
Verhalten 6 bis 10 Jahre Kanada 

Negative Effekte zu 
Beginn der Grund-
schule, die aber 
über die Zeit ver-
schwinden 

Solheim et al. 
(2013) 

Quantität der Be-
treuung in Tagen 
und Stunden 

Sozio-emotionales 
Verhalten 4 Jahre Norwegen 

Keine Effekte sozio-
emotionales Verhal-
ten 

Torres et al 
(2015) 

Eintrittsalter in eine 
Einrichtung sowie 
Besuchsdauer in 
Stunden pro Woche 

Sozio-emotionales 
Verhalten 5 Jahre Portugal 

Höhere Werte bei 
durch das Personal 
angegebenen exter-
nalisierendem Ver-
halten, keine Unter-
schiede bei Ein-
schätzung durch die 
Eltern 

Turney und Kao 
(2009) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von unter 4.5 Jah-
ren 

Sozio-emotionales 
Verhalten 5 Jahre USA 

Im Durchschnitt 
keine, für be-
stimmte Untergrup-
pen positive Zusam-
menhänge 
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Fortsetzung Tabelle 2: 

Studie 
Maß für frühkindli-
che Bildung / Be-
treuung 

Maß für nicht-
kognitive Fähig-
keiten 

Alter bei Ergeb-
nissmessung Land Ergebnis 

Vandell et al. 
(2010) 

Besuch einer Ein-
richtung im Alter 
von unter 4.5 Jah-
ren 

Sozio-emotionales 
Verhalten 15 Jahre USA 

Niedrigere Werte 
bei externalisieren-
dem Verhalten bei 
hoher Betreuungs-
qualität 

Votruba-Drzal et 
al. (2010) 

Qualität des genutz-
ten Betreuungsan-
gebots 

Sozio-emotionales 
Verhalten 7 bis 11 Jahre USA 

Niedrigere Werte 
bei externalisieren-
dem Verhalten bei 
hoher Betreuungs-
qualität 

Watamura et al. 
(2011) 

Qualität des genutz-
ten Betreuungsan-
gebots 

Sozio-emotionales 
Verhalten 2 bis 4 Jahre USA 

Niedrige Betreu-
ungsqualität beein-
flusst insbesondere 
Kinder mit schlech-
tem häuslichen Ler-
numfeld negativ 

Zachrisson et al. 
(2013) 

Dauer des Besuchs 
einer Betreuungs-
einrichtung im Alter 
von 1 bis 3 Jahren 

Externalisierendes 
Verhalten 1-3 Jahre Norwegen 

Kein Zusammen-
hang zwischen der 
des Besuchs einer 
Betreuungseinrich-
tung und externali-
sierendem Verhal-
ten 

Zachrisson und 
Dearing (2015)  

Besuch einer Be-
treuungseinrich-
tung im Alter von 1 
bis 3 Jahren 

Sozio-emotionales 
Verhalten 1 bis 3 Jahre Norwegen 

Besuch einer Be-
treuungs-einrich-
tung kann negative 
Effekte von Einkom-
mens-änderungen 
ausgleichen 

 

Die Studie von Pingault et al. (2015) untersucht mit Daten aus der kanadischen Provinz Québec, 

ob eine Betreuung außerhalb der Familie für Kinder im Alter von sechs Jahren einen Zusam-

menhang mit deren Verhalten hat. Die Daten wurden - wie auch bei Baker at al. (2008) – durch 

das National Longitudinal Survey of Children and Youth (NLSCY) erhoben. Diese Datenbasis 

enthält Maße für Schüchternheit, sozialen Rückzug, sowie prosoziales, oppositionelles und ag-

gressives Verhalten von 1.544 Kindern. In Bezug auf die Identifikation von kausalen Effekten 

benutzen Pingault et al. (2015) eine Matching-Methode und finden, dass Kinder die außerhalb 
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des Elternhauses betreut wurden, kurzfristig, das heißt beim Übergang in die Grundschule, we-

niger schüchtern und zurückgezogen sind, sich demgegenüber aber auch oppositioneller und 

aggressiver verhalten. Diese Zusammenhänge verschwinden aber im Verlauf des Grundschulbe-

suchs. Diese Betrachtung der Entwicklung über den Verlauf der Grundschule stellt den (inhalt-

lichen) Hauptunterschied zur Studie von Baker et al. (2008) dar. Qualitätsmerkmale der Betreu-

ung können allerdings auch Pingault et al. (2015) nicht direkt berücksichtigen. 

Ein Großteil der Studien mit Daten aus den USA beruhen auf der durch das National Institute 

of Child Health and Human Development durchgeführten Study of Early Child Care and Youth 

Development (NICHD SECCYD). Auf dieser Datengrundlage untersuchen Vandell et al. (2010) 

die Zusammenhänge von der Qualität und der Quantität frühkindlicher Bildung und Betreuung 

von Kindern im Alter bis zu viereinhalb Jahren. Es werden die Effekte auf ihr Verhalten im Alter 

von 15 Jahren untersucht. Die Studie ist ein Follow-up zu einer früheren Studie mit den gleichen 

Kindern, die bereits im Grundschulalter untersucht wurden (Belsky et al 2007). In dieser frühe-

ren Studie zeigen die Autoren, dass mehr Zeit in frühkindlicher Betreuung mit mehr externali-

sierenden Verhaltensproblemen bei Kindern im Alter von 12 Jahren zusammenhängt. Die 

Follow-up Studie von Vandell et al. (2010) bestätigt dieses Ergebnis, zeigt allerdings auch, dass 

die Zusammenhänge durch eine hohe Qualität der Betreuung ausgeglichen werden können. 

Beide Studien beruhen auf einer Stichprobe von 1.364 Kindern und benutzen Kontrollvariab-

lenstrategien.  

Mit einer Untergruppe der NICHD SECCYD untersucht Morrissey (2009) eine leicht abgewan-

delte Fragestellung: Welchen Einfluss hat es auf das Verhalten von Kindern, wenn sie mehrere 

unterschiedliche Betreuungsangebote parallel nutzen. Die Studie untersucht mithilfe einer 

Stichprobe von 850 Kindern, ob die durch mehrere gleichzeitig genutzte Betreuungsangebote 

ausgelöste relative Instabilität sich auf das Verhalten der Kinder auswirkt mit einem Fixed-

Effects Ansatz. Dabei kommt die Studie zu dem Schluss, dass eine höhere Anzahl an genutzten 

Betreuungsangeboten zu mehr Verhaltensauffälligkeiten und geringerem prosozialen Verhalten 

bei Kindern im Alter von zwei und drei Jahren führt, insbesondere wenn die Qualität des haupt-

sächlich genutzten Angebots niedrig ist. 

Ebenfalls basierend auf den Daten der NICHD SECCYD untersuchen Watamura et al. (2011), 

inwiefern die Qualität des häuslichen Lernumfeldes, in Kombination mit der Kita-Qualität, Ef-
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fekte auf die nicht-kognitiven Fähigkeiten von Kindern haben. Sie benutzen dafür eine Stich-

probe von 771 Kindern, deren sozio-emotionale Entwicklung im Alter von 24, 36 und 54 Monaten 

gemessen wurde. In Bezug auf die Identifikation kausaler Effekte verwenden sie einen einfachen 

Kontrollvariablenansatz, sodass die Ergebnisse nur als Hinweise auf mögliche kausale Zusam-

menhänge angesehen werden können. Sie finden Hinweise dafür, dass insbesondere Kinder, 

welche ein häusliches Lernumfeld von eher niedriger Qualität erleben, von niedriger Kita-Qua-

lität negativ in ihrer Entwicklung beeinflusst werden können. 

Jaffee et al. (2011) untersuchen anhand einer repräsentativen Stichprobe von 9.185 Kindern aus 

den USA wie sich der Eintritt in eine Kindertagesbetreuung im Alter von unter drei Jahren auf 

das Verhalten von Kindern im Alter von fünf Jahren auswirkt. Die Daten wurden im Rahmen 

des Children of the National Longitudinal Survey of Youth (CNLSY) erhoben. Diese Studie bietet 

den Vorteil, dass bereits die Eltern der Kinder an einer repräsentativen Studie teilnehmen (dem 

National Longitudinal Survey of Youth - NLSY79) und somit auch über sie eine Vielzahl an In-

formationen vorliegen. Mit einem Kontrollvariablenansatz finden Jaffee et al. (2011) niedrigere 

Werte für problematisches Verhalten bei Kindern, welche früher eine Kita besucht haben. In 

einem zusätzlichen Schritt untersuchen sie nur Geschwisterkinder, von denen eines ein Ein-

trittsalter von unter drei Jahren, das andere über drei Jahren hat (Family-Fixed-Effects). Dabei 

zeigen sich keine Unterschiede bei den gemessenen nicht-kognitiven Fähigkeiten der Kinder, 

was darauf hinweist, dass die im ersten Schritt gefundenen Zusammenhänge nicht als kausal zu 

interpretieren sind sondern zum Beispiel durch Selektion bestimmter Kinder für einen frühen 

Eintritt herrühren. 

Mit einer Stichprobe von 10,410 Kindern aus den USA untersuchen Turney und Kao (2009) den 

Zusammenhang zwischen dem Besuch einer frühkindlichen Betreuungseinrichtung und dem 

sozio-emotionalen Verhalten von Kindern im Alter von 5 Jahren unter besonderer Berücksich-

tigung von Migrationsstatus sowie ethnischer Gruppen. Die Daten wurden im Rahmen der Early 

Childhood Longitudinal Study (ECLS) erhoben, somit hat die Studie die gleiche Datengrundlage 

wie die ökonomischen Studien von Magnuson et al. (2007), Loeb et al. (2007) und Herbst und 

Tekin (2010). Mit einem Kontrollvariablenansatz finden Turney und Kao (2009) im Durchschnitt 

keinen Zusammenhang zwischen dem Besuch einer Betreuungseinrichtung und dem sozio-

emotionalen Verhalten der untersuchten Kinder. Die Studie zeigt allerdings einige Zusammen-
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hänge für bestimmte ethnische Gruppen, sodass sie darauf hinweist, dass grundsätzlich benach-

teiligte Kinder besonders von einer frühkindlichen Bildung und Betreuung in einer Einrichtung 

profitieren können. 

Ebenfalls mit Daten aus den USA, allerdings mit einer Stichprobe von nur 349 Kindern, die im 

Rahmen der Three-City Study erhoben wurde, untersuchen Votruba-Drzal et al. (2010) den Zu-

sammenhang zwischen dem Problemverhalten und dem Besuch sowie der Qualität einer Kita. 

Dabei fokussieren sie auf Kinder aus grundsätzlich benachteiligten Haushalten und finden an-

hand eines Kontrollvariablenansatzes niedrigere Werte für externalisierende Verhaltensweisen 

von Kindern im Alter von sieben bis elf Jahren, welche vor Schuleintritt eine Kita mit einer ho-

hen Qualität besucht hatten. 

Mit Primärdaten aus Portugal untersuchen Torres et al. (2015) den Zusammenhang zwischen 

dem Besuch einer Betreuungseinrichtung und dem sozio-emotionalen Verhalten von 543 Kin-

dern mit einem durchschnittlichen Alter von 4,5 Jahren. Mit einem Kontrollvariablenansatz fin-

det die Studie höhere Werte beim externalisierenden Verhalten sowohl für Kinder, welche die 

Betreuungseinrichtung mit höherer Stundenzahl pro Woche besuchen als auch für Kinder, wel-

che in einem jüngeren Alter begannen diese zu besuchen. Allerdings findet sich dieses Ergebnis 

nur, wenn das Kitapersonal das Verhalten der Kinder einschätzt, nicht, wenn dies die Eltern tun. 

Eine Studie mit Daten von 935 Kindern basierend auf administrativen Daten aus Norwegen von 

Solheim et al. (2013) untersucht mit einem Kontrollvariablenansatz, ob der Besuch einer Kinder-

tageseinrichtung einen Einfluss auf externalisierendes Verhalten, die Sozialkompetenz von Kin-

dern im Alter von fünf Jahren sowie auf Konflikte zwischen den Kindern und ihrem Betreuungs-

personal hat. Sie finden keinen Zusammenhang für die Maße zum externalisierenden Verhalten 

und der Sozialkompetenz, allerdings eine Erhöhung der Maße für Konflikte zwischen pädagogi-

schem Personal und Kindern, welche mehr Zeit in einer Betreuungseinrichtung verbracht ha-

ben. Als Maß für die Zeit benutzt die Studie das Produkt aus Stunden pro Woche und der Anzahl 

der Wochen, die das Kind die Betreuungseinrichtung bereits besucht. 

Mit norwegischen Daten der MoBa-Studie (Mother and Child Cohort Study) untersuchen Zach-

risson et al. (2013) den Zusammenhang zwischen der in einer Betreuungseinrichtung verbrach-

ten Zeit und dem externalisierendem Verhalten von Kindern im Alter von 18 bis 36 Monaten. 

Mit einer Fallzahl von 75,721 Kindern und zwei verschiedenen Fixed-Effects Ansätzen (mehrere 
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Messungen über die Zeit pro Kind bzw. mehreren Messungen pro Familie, also Geschwisterver-

gleiche) finden keine statistisch signifikanten und robusten Effekte des Besuchs einer Betreu-

ungseinrichtung auf das externalierende Verhalten der beobachteten Kinder. Zachrisson et al. 

(2013) argumentieren, dass die hohe Qualität der norwegischen Betreuungseinrichtungen dazu 

führt, dass sich, im Gegensatz zu nordamerikanischen Studien, keine negativen Effekte des Be-

suchs einer Betreuungseinrichtung zeigen. 

Schließlich untersuchen Zachrisson und Dearing (2015) ebenfalls mit Daten der MoBa-Studie 

indirekt die mögliche Wirkung des Besuchs einer Kindertageseinrichtung auf das internalisie-

rende und externalisierende Verhalten von Kindern im Alter zwischen 18 und 36 Monaten. Mit 

einer Fallzahl von 75,296 analysieren sie, wie sich Einkommensveränderungen der Haushalte in 

denen die Kinder leben, negativ auf diese auswirken und inwiefern diese Auswirkungen durch 

den Besuch einer Kita ausgeglichen werden können. Sie benutzen Fixed-Effects-Methoden um 

die Effekte von Einkommensveränderungen zu untersuchen und analysieren diese Effekte dann 

getrennt nach dem Besuch einer Kita. Dabei findet die Studie, dass die Effekte der Einkommens-

veränderungen auf das internalisierende Verhalten für Kinder, welche eine Kita besuchen klei-

ner sind als für solche, die dies nicht tun. Während dies kein direkter Nachweis eines Zusam-

menhangs zwischen dem Verhalten der Kinder und dem Besuch einer Kindertageseinrichtung 

darstellt, ist es doch ein Hinweis darauf, dass dieser einen positiven Effekt haben kann indem es 

negative Effekte des sozialen Hintergrundes ausgleichen kann. 

In der einzigen unter den oben genannten Kriterien ausgewählten Studie, deren Datengrundlage 

nicht aus Europa oder Nordamerika stammt, untersuchen Gong et al. (2016) die Effekte eines 

Besuchs einer Einrichtung der frühkindlichen Betreuung im ländlichen China. Mithilfe eines 

Matchingansatzes und einer Stichprobe von 1,795 Kindern und Jugendlichen im Alter von 11 bis 

15 Jahren, welche an der China Family Panel Study (CFPS) teilgenommen haben, finden sie einen 

positiven Zusammenhang zwischen dem Besuch einer solche Einrichtung und der selbst ange-

geben Anzahl an Freunden und der Häufigkeit der Übernahme einer Position als Klassenspre-

cher. Diese Maße werden in der Studie als Maße für die Sozialkompetenz der Teilnehmenden 

interpretiert. 
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Fazit aus nicht-ökonomischen Studien   

Zusammenfassend zeigt dieser Überblick, dass die ausgewählte nicht-ökonomische Literatur 

ebenfalls unterschiedliche Ergebnisse in Bezug auf die Effekte frühkindlicher Betreuung auf die 

nicht-kognitiven Fähigkeiten von Kindern liefert. Die nicht-ökonomischen Studien benutzen 

zum größten Teil Daten aus den USA und finden dort sowohl positive als auch negative Effekte 

des Besuchs einer Kindertageseinrichtung. Allerdings muss dazu erwähnt werden, dass die me-

thodischen Ansätze in den meisten Fällen weniger streng darauf abzielen kausale Effekte zu 

identifizieren, sodass ein großer Teil der Evidenz eher als Hinweise auf diese Zusammenhänge 

angesehen werden muss. Als Vorteil steht dagegen, dass die nicht-ökonomische Literatur die 

Wichtigkeit hoher Qualität bei den frühkindlichen Bildungs- und Betreuungsangeboten 

dadurch untermauern kann, dass entsprechende Daten in die Analysen mit einbezogen werden. 

Auch der Befund, dass Kinder mit einem grundsätzlich benachteiligten sozio-ökonomischen 

Hintergrund besonders von frühkindlicher Betreuung profitieren können, wird durch die nicht-

ökonomische Literatur bestätigt. 
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A2.2 Psychosoziale Entwicklung und Fähigkeitseinschätzungen junger Erwachsener 

(Luise von Keyserlingk, Michael Becker und Kai Maaz) 

Literaturübersicht – Kompositionseffekte und Fähigkeitseinschätzungen als nicht-monetärer Ertrag 

von Bildung 

Bildung im Schulkontext 

In der Forschung zu Erträgen und Wirkungen von Bildung wird der Bildungsbegriff unterschied-

lich operationalisiert. Zum einen ist eine gängige Form, die „Menge“ oder „Höhe“ der Bildung 

von Personen anhand von absolvierten Schuljahren oder Bildungsabschlüssen zu erfassen. Da-

bei stehen meist die Zusammenhänge zwischen dem Bildungsniveau und verschiedensten spä-

teren Outcomes (z.B. Gesundheit, Lebenszufriedenheit, Berufserfolg, etc.) im Forschungsinte-

resse (Furnée, Groot, & van den Brink, 2008; OECD, 2007; Vila, 2000, 2005).  

Da Lehr- und Lernvorgänge im Bildungssystem vornehmlich in sozialen Kontexten, wie Schulen 

und Klassen stattfindet, werden zudem aber auch Zusammenhänge zwischen Merkmalen des 

Bildungskontextes (z.B. Schulform, Schülerkomposition, Lehrpersonal, Schulklima, etc.) und 

Bildungserträgen untersucht (Baumert, Stanat, & Watermann, 2006; Harker & Tymms, 2004; 

Opdenakker & van Damme, 2007; Thrupp, Lauder, & Robinson, 2002). In der Forschung  zu 

sogenannten Kontexteffekten besteht eine gängige Unterscheidung zwischen Effekten der Insti-

tution und Effekten der Komposition der Schülerschaft auf Bildungserträge (Baumert et al., 

2006). Effekte der Institution (auch institutionelle Effekte genannt) werden besonders in geglie-

derten Schulsystemen deutlich. In Deutschland unterscheiden sich einzelne Schulformen z.B. 

hinsichtlich der Curricula oder der Ausbildung des Lehrpersonals, was sich über Unterrichts-

prozesse vermittelt u.a. auf die Leistungsentwicklung von Schülerinnen und Schülern auswirken 

kann. Kompositionseffekte beziehen sich hingegen auf die Zusammensetzung der Schülerschaft 

einer Schule. Erstmals erhielten diese Effekte bei Coleman et al. (1966) größere Aufmerksamkeit, 

der in der Studie Equality of Educational Opportunity aufzeigte, dass im Vergleich zu Charakte-

ristika der Schule oder des Kollegiums vor allem die soziale Zusammensetzung der Schülerschaft 

einer Schule für die Leistungsentwicklung von Schülerinnen und Schülern relevant war. Allge-

mein gesprochen bestehen Kompositionseffekte dann, wenn auf Schulebene gemittelte Schüler-

merkmale (z.B. der gemittelte sozioökonomische Hintergrund aller Schülerinnen und Schüler) 



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

48 

 

zusätzlich zu dem individuellen Schülermerkmal (individueller sozioökonomischer Status) ei-

nen Effekt auf die individuelle Entwicklung (z.B. Leistungsentwicklung) haben.  

In der Forschung zu Kompositionseffekten werden demnach klassische Elemente der soziologi-

schen Forschung (Fokus auf Effekten des sozialen, institutionellen und nachbarschaftlichen 

Umfeldes) und der psychologischen Forschung (Fokus auf Effekten der individuellen Merkmale 

und des Verhaltens) kombiniert (Settersten & Gannon, 2005), indem die Bedeutung von indivi-

duellen und kontextuellen Merkmalen für Bildungserträge simultan betrachtet wird. In den letz-

ten Dekaden wurden besonders intensiv Effekte der sozialen, leistungsbezogenen und ethni-

schen Zusammensetzung der Schülerschaft einer Schule beforscht (Baumert et al., 2006; Harker 

& Tymms, 2004; Marsh & Hau, 2003; Opdenakker & van Damme, 2007; Thrupp et al., 2002). 

Dabei wurden vornehmlich Effekte der Schülerkomposition auf die individuelle Leistung und 

individuelle Fähigkeitseinschätzungen von Schülerinnen und Schülern als Outcomes von Bil-

dung untersucht. Vereinzelt wurden auch Effekte der Schülerkomposition auf Bildungsentschei-

dungen nach dem Schulabschluss betrachtet. In dieser Literaturübersicht werden Forschungs-

befunde zu allen drei Bildungsoutcomes dargestellt. Der Schwerpunkt der Übersicht liegt dabei 

jedoch auf Effekten der Schülerkomposition auf Fähigkeitseinschätzungen von Schülerinnen 

und Schülern. 

Effekte der Schülerkomposition auf die Leistung 

Bezüglich der sozialen Komposition an Schulen zeigen bisherige Befunde, dass eine Schüler-

schaft mit einem höheren sozioökonomischen Hintergrund positive Effekte auf die individuelle 

Leistungsentwicklung hat (Coleman et al., 1966; Harker & Tymms, 2004; Opdenakker & van 

Damme, 2001; van Ewijk & Sleegers, 2010a). Ergebnisse zu Effekten der ethnischen Komposition 

der Schülerschaft sind dagegen weniger eindeutig (Dumont, Neumann, Maaz, & Trautwein, 

2013). Resultate verschiedener Studien - darunter zwei Metaanalysen - weisen jedoch auf einen 

geringen negativen Zusammenhang mit individueller Leistung hin (Harker & Tymms, 2004; Mi-

ckelson, Bottia, & Lambert, 2013; van Ewijk & Sleegers, 2010b). Befunde zur leistungsbezogenen 

Schülerkomposition zeigen dagegen wieder ein eindeutig positives Bild. Zusätzlich zum indivi-

duellen vorausgehenden Leistungsniveau hat eine leistungsstarke Schülerzusammensetzung an 

einer Schule einen positiven Effekt auf die individuelle Leistungsentwicklung von Schülerinnen 

und Schülern (Dumont et al., 2013; Fraine, van Damme, van Landeghem, Opdenakker, & Ong-

hena, 2003; Harker & Tymms, 2004; Opdenakker & van Damme, 2001; Opdenakker & van 
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Damme, 2007; Stäbler, Dumont, Becker, & Baumert, 2017). Es ist jedoch festzuhalten, dass Ef-

fekte der sozialen, ethnischen und leistungsbezogenen Komposition der Schülerschaft konfun-

diert (Baumert et al., 2006; Dumont et al., 2013) und in empirischen Studien nicht immer hin-

reichend voneinander zu trennen sind.     

Effekte der Schülerkomposition auf Fähigkeitseinschätzungen 

Bei der Betrachtung von nicht-monetären Erträgen von Bildung sind Fähigkeitseinschätzungen 

eine zentrale Größe, da sie in starkem Zusammenhang mit einer Vielzahl von erwünschten Out-

comes (z.B. Leistung, Interesse, Aspirationen, etc.) stehen. Effekte der Schülerkomposition auf 

Fähigkeitseinschätzungen werden auch als Referenzgruppeneffekte oder Big-Fish-Little-Pond 

Effekt bezeichnet. Schülerinnen und Schüler schätzen ihre eigenen Fähigkeiten nicht unabhän-

gig von ihrem Lernumfeld ein. Vielmehr vergleichen sie ihr eigenes Leistungsniveau mit dem 

ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler, um die eigenen Fähigkeiten einzuschätzen (soziale Ver-

gleiche, Festinger, 1954). Die Leistungskomposition innerhalb einer Klasse oder Schule hat dem-

nach eine große Bedeutung für die Fähigkeitseinschätzungen von Schülerinnen und Schülern 

(Marsh & Hau, 2003; Seaton, Marsh, & Craven, 2009; Seaton, Marsh, & Craven, 2010).  

Fähigkeitseinschätzungen 

Fähigkeitseinschätzungen sind ein breiter Begriff, unter dem sowohl Selbstwirksamkeitserwar-

tungen als auch Selbstkonzepte gefasst werden. Beide Konstrukte sind theoretisch klar trennbar, 

in der Empirie aber oftmals schwieriger voneinander abzugrenzen (Bong & Skaalvik, 2003; Va-

lentine, DuBois, & Cooper, 2004). Das Konzept der Selbstwirksamkeitserwartung bezeichnet die 

Überzeugungen einer Person, eine bestimmte Aufgabe erfolgreich ausführen zu können. Ban-

dura (1991, p. 257) definiert Selbstwirksamkeitserwartung als „people´s beliefs about their capa-

bilities to exercise control over their own level of functioning and over events that affect their 

lives“. Demnach ist die Selbstwirksamkeitserwartung domänen- und situationsspezifisch auf be-

stimmte Aufgabenbereiche bezogen (Bong & Skaalvik, 2003).  

Selbstkonzepte beziehen sich dagegen etwas allgemeiner auf Selbsteinschätzungen in verschie-

denen Bereichen. Sehr allgemein gesprochen definieren Shavelson, Hubner, and Stanton (1976, 

p. 411) das Selbstkonzept als „a person´s perception of himself“. Dabei sind Selbstkonzepte hie-

rarchisch, multidimensional und domänenspezifisch aufgebaut (Bong & Skaalvik, 2003). Das all-
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gemeine Selbstkonzept setzt sich aus Selbstkonzepten in nicht akademischen Bereichen (sozi-

ale, emotionale, physische Selbstkonzepte) und akademischen Bereichen zusammen. Die For-

schung zu Referenzgruppeneffekten betrachtet vor allem Effekte der leistungsbezogenen Zu-

sammensetzung der Schülerschaft auf das akademische Selbstkonzept (ASK) von Schülerinnen 

und Schülern (Marsh et al., 2008; Marsh, Kuyper, Morin, Parker, & Seaton, 2014). Deshalb wird 

in dieser Literaturübersicht vor allem das akademische Selbstkonzepte genauer betrachtet. Das 

ASK kann als „a person´s self-evaluation regarding a specific domain or ability in academic areas“ 

beschrieben werden (Trautwein, Lüdtke, Köller, & Baumert, 2006, p. 335) und weist eine starke 

Domänenspezifität auf. Das bedeutet, Personen beurteilen ihre Fähigkeiten z.B. in mathemati-

schen und verbalen Bereichen in der Regel separat voneinander (Marsh, 1990; Marsh & Shavel-

son, 1985). 

Das akademische Selbstkonzept und weitere Bildungsoutcomes 

Wie bereits angedeutet ist das akademische Selbstkonzept von großem Interesse für die Bil-

dungsforschung, da es im Zusammenhang mit vielen weiteren erwünschten Outcomes steht. 

Innerhalb der Schulzeit zeigte sich in längsschnittlichen Studien ein positiver Effekt eines hoch 

ausgeprägten akademischen Selbstkonzeptes auf die Leistungsentwicklung von Schülerinnen 

und Schülern (Marsh, Trautwein, Lüdtke, Köller, & Baumert, 2005; Stäbler et al., 2017; Trautwein, 

Lüdtke, Köller et al., 2006; Valentine et al., 2004). Dabei stehen akademisches Selbstkonzept 

und Leistung in reziproker Beziehung. Das bedeutet, ein hohes Selbstkonzept wirkt sich positiv 

auf die Leistung aus und ein hohes Leistungsniveau führt wiederum zu einem hoch ausgepräg-

ten akademischen Selbstkonzept (reciprocal effects model, Marsh & O'Mara, 2008). Darüber 

hinaus ist das ASK eine relevante Einflussgröße für das Interesse (Köller, Trautwein, Lüdtke, & 

Baumert, 2006) und berufliche Aspirationen von Schülerinnen und Schülern (Nagengast & 

Marsh, 2012). Des Weiteren hat das akademische Selbstkonzept eine hohe Relevanz für Bil-

dungsentscheidungen. Innerhalb der Schulzeit zeigte sich, dass das akademische Selbstkonzept 

ein relevanter Prädiktor für Kurswahlen in der Oberstufe ist – auch nach Kontrolle der indivi-

duellen Leistung (Marsh, Trautwein, Lüdtke, Koller, & Baumert, 2006; Nagy, Trautwein, Bau-

mert, Köller, & Garrett, 2007; Trautwein, Köller, Lüdtke, & Baumert, 2005). Auch über die Schul-

zeit hinaus ist das akademische Selbstkonzept eine relevante Größe für die Bildungsbiografie 

junger Erwachsener, da es ein entscheidender Prädiktor für die Wahl eines Studienfaches ist 

(Parker et al., 2012; Parker, Nagy, Trautwein, & Lüdtke, 2014; Umarji, McPartlan, & Eccles, 2018). 



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

51 

 

Der Big-Fish-Little-Pond Effekt (BFLPE) 

Der Big-Fish-Little-Pond Effekt (BFLPE) ist einer der meist beforschten Kompositionseffekte in 

der Bildungsforschung. Da Schülerinnen und Schüler soziale Vergleiche für die Einschätzung 

ihrer eigenen Fähigkeiten nutzen, spielt der Referenzrahmen eine wichtige Rolle. Der BFLPE 

beschreibt den Effekt der mittleren Leistung einer Peergruppe (Mitschüler einer Schule oder 

Klasse) auf das akademische Selbstkonzept von Schülerinnen und Schülern unter Kontrolle der 

individuellen Leistung (Marsh & Hau, 2003; Seaton et al., 2009). Marsh beschreibt den BFLPE 

wie folgt: „In its simplest form, the big-fish-little-pond effect (BFLPE) predicts that students have 

lower academic self-concepts (ASC) when attending schools where the average ability levels of 

other students is high compared to equally able students attending schools where the school-

average ability is low.“ (Marsh et al., 2008, p. 320). Erstmals wurde dieser Effekt in der soziolo-

gischen Forschung als „frog pond effect“ von Davis (1966) anhand einer Stichprobe von männli-

chen High School Schülern in den USA beschrieben. In den letzten Dekaden wurden die An-

nahmen des BFLPE aber vor allem in der Pädagogischen Psychologie in einer Vielzahl von em-

pirischen Studien belegt: Aufgrund von sozialen Vergleichen zeigen Schülerinnen und Schüler 

mit einem bestimmten Fähigkeitsniveau in einer sehr leistungsstarken Lerngruppe ein geringe-

res Selbstkonzept, als Personen mit dem gleichen Fähigkeitsniveau in einer leistungsschwäche-

ren Lerngruppe (Becker & Neumann, 2016; Chmielewski, Dumont, & Trautwein, 2013; Marsh et 

al., 2008; Marsh et al., 2014; Marsh, Köller, & Baumert, 2001; Marsh, Trautwein, Lüdtke, Baumert, 

& Koller, 2007; Trautwein, Lüdtke, Marsh, Köller, & Baumert, 2006). Zudem zeigt sich dieser 

Effekt übergreifend über verschiedene Länder, Schulsysteme und Altersgruppen hinweg (Liem, 

Marsh, Martin, McInerney, & Yeung, 2013; Marsh & Hau, 2003; Seaton et al., 2009). Ein Großteil 

der Studien zum BFLPE beruht auf querschnittlichen Daten. In den letzten Jahren konnte der 

BFLPE jedoch auch vermehrt anhand von längsschnittlichen Daten repliziert werden (Becker 

& Neumann, 2016, 2018; Trautwein et al., 2005; Wouters, Fraine, Colpin, van Damme, & Ver-

schueren, 2012). 

Assimilations- und Kontrasteffekte 

Eine relevante Unterscheidung in der BFLPE Forschung liegt zwischen Kontrast- und Assimila-

tionseffekten. Kontrasteffekte treten auf, wenn ein Individuum die wahrgenommenen Unter-

schiede zwischen sich und seiner Referenzgruppe betont – z.B. wenn eine Schülerin oder ein 

Schüler die eigene Leistung im Fach Mathematik mit der Leistung der Mitschülerinnen und Mit-

schüler vergleicht und den wahrgenommenen Leistungsunterschied betont (und sich dadurch 
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in einem sehr leistungsstarken Umfeld z.B. schlechter einschätzt). Diese Effekte werden mitun-

ter auch als „social comparison effects“ bezeichnet (Marsh, Kong, & Hau, 2000). Durch die um-

fassende Forschung zum BFLPE wurden Kontrasteffekte empirisch vielfach bestätigt (Köller & 

Baumert, 2001; Marsh et al., 2001; Marsh & Hau, 2003; Trautwein et al., 2005). Dem gegenüber 

stehen Assimilationseffekte, bei denen Individuen die Ähnlichkeiten mit ihrer Referenzgruppe 

fokussieren. Diese Effekte treten z.B. auf, wenn die Information über den Status der eigenen 

Gruppe stärker sichtbar ist. Das Wissen zu einem leistungsstarken Kurs oder zu einer Begabten-

klasse zu gehören, kann sich demnach auch positiv auf das akademische Selbstkonzept von 

Schülerinnen und Schülern auswirken. Assimilationseffekte werden synonym auch als „reflected 

glory effecs“ oder „labeling effects“ beschrieben (Marsh et al., 2000). Assimilationseffekte wur-

den weniger beforscht als Kontrasteffekte, jedoch besteht auch für Assimilationseffekte empiri-

sche Evidenz (Marsh et al., 2000; Preckel & Brüll, 2010; Trautwein et al., 2005; Trautwein, Lüdtke, 

Marsh, & Nagy, 2009). Beide Effekte können simultan auftreten. So kann sich für Schülerinnen 

und Schüler in sehr leistungsstarken Gruppen das Wissen über die Gruppenzugehörigkeit posi-

tive Effekte auf das ASK haben, während soziale Vergleichsprozesse mit den Peers negative Aus-

wirkungen auf das ASK haben. Aus diesem Grund wird der BFLPE auch als Nettoeffekt aus Kon-

trast- und Assimilationseffekt bezeichnet. Allerdings sind Kontrasteffekte meist stärker ausge-

prägt als Assimilationseffekte, was in der Summe zu einem negativen BFLPE führt (Marsh et al., 

2000; Trautwein et al., 2005). 

Outcomes des BFLPE während der Schulzeit 

Neben den Effekten des Referenzrahmens auf das akademische Selbstkonzept wurde in einigen 

Studien auch der BFLPE auf weitere Outcomes untersucht. Während der Schulzeit konnte ge-

zeigt werden, dass der BFLPE neben dem ASK auch das Interesse (Cambria, Brandt, Nagengast, 

& Trautwein, 2017; Schurtz, Pfost, Nagengast, & Artelt, 2014; Trautwein, Lüdtke, Marsh et al., 

2006), Kurswahlen (Trautwein et al., 2005) und Aspirationen bezüglich der Berufswahl (Marsh 

& O’Mara, 2010; Nagengast & Marsh, 2012) von Schülerinnen und Schülern beeinflusst. Bei gleich 

guter individueller Leistung in Mathematik hatten Schülerinnen und Schüler auf leistungsstär-

keren Schulen geringere Aspirationen in naturwissenschaftlichen Berufen zu arbeiten (Nagen-

gast & Marsh, 2012) und wählten seltener einen Mathematik-Leistungskurs (Trautwein et al., 

2005) als Schülerinnen und Schüler auf leistungsschwächeren Schulen.  

  



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

53 

 

Effekte der Schülerkomposition auf Bildungsverläufe nach dem Schulabschluss 

Die Forschungsliteratur zu Effekten der Schülerkomposition auf Bildungsverläufe nach der 

Schulzeit ist bisher überschaubar. Studien aus den USA belegen, dass ein höherer sozioökono-

mischer Status der Schülerschaft positiv mit der Entscheidung zu einem Studium an einem Col-

lege oder einer Universität assoziiert ist (Engberg & Wolniak, 2010, 2014; Marsh, 1991). Dieser 

Zusammenhang besteht auch nach der Kontrolle des individuellen sozioökonomischen Status 

und der individuellen sowie aggregierten Leistung. Engberg and Wolniak (2014) diskutieren als 

vermittelnden Mechanismus dieses positiven Kontexteffektes den Zugang zu verschiedenen 

Ressourcen in der Schülerschaft (Informationen, Netzwerke, Zugang zu finanzieller Unterstüt-

zung, etc.), auch wenn diese Ressourcen auf individueller Ebene nicht verfügbar sind.    

Die Befundlage zu Effekten der Leistungskomposition von Schulen auf Bildungsverläufe nach 

dem Schulabschluss ist bisher gering und zu Teilen inkonsistent. Frühe Studien aus der sozio-

logischen Forschung weisen darauf hin, dass bei gleicher individueller Leistung, Schülerinnen 

und Schüler auf leistungsstarken Schulen mit einer geringeren Wahrscheinlichkeit an Vorberei-

tungskursen für den Collegebesuch teilnahmen (Alwin & Otto, 1977) und Schüler mit einer ge-

ringeren Wahrscheinlichkeit anspruchsvollere Studienfächer wählten (Davis, 1966). In ähnlicher 

Weise konnte  Marsh (1991) zeigen, dass unter Kontrolle der individuellen Leistung ein geringer 

negativer Effekt einer leistungsstarken Schülerkomposition (BFLPE) auf den Besuch eines Col-

leges nach dem Schulabschluss bestand. Marsh und O`Mara (2010) untersuchten unter anderem 

den Effekt der leistungsbezogenen Schülerkomposition auf das höchste erreichte Bildungsni-

veau ein und fünf Jahre nach dem Schulabschluss. In dieser Studie zeigten sich nach Kontrolle 

der individuellen Leistung geringe indirekte negative Effekte einer leistungsstarken Schüler-

komposition auf das höchste erreichte Bildungsniveau der jungen Erwachsenen (BFLPE). Diese 

Effekte waren vollständig über das ASK der Schülerinnen und Schüler vermittelt. Zusätzlich 

zeigte sich fünf Jahre nach dem Schulabschluss ein geringer direkter positiver Effekt einer leis-

tungsstarken Schülerkomposition auf das Bildungsniveau von jungen Erwachsenen.   

Zusammenfassung 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass eine breite empirische Befundlage die Relevanz der 

Schülerkomposition während der Schulzeit auf verschiedene Bildungsoutcomes bestätigt. Dabei 

beschreibt die aktuelle Forschungslage einen positiven Zusammenhang zwischen einer leis-
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tungsstarken Schülerschaft mit einem höheren sozioökonomischen Hintergrund und der Leis-

tungsentwicklung von Schülerinnen und Schülern. Dagegen bestätigt die umfassende For-

schung zum BFLPE auf Grund sozialer Vergleichsprozesse einen negativen Zusammenhang zwi-

schen einem leistungsstärkeren Umfeld und dem akademischen Selbstkonzept von Schülerin-

nen und Schülern (unter Kontrolle der individuellen Leistung). Darüber hinaus zeigte sich, dass 

dieser negative Kontexteffekt auch das Interesse, die Aspirationen und Kurswahlen von Schüle-

rinnen und Schülern betrifft. Inkonsistenter ist hingegen die Befundlage zu langfristigen Effek-

ten der Schülerkomposition auf Bildungsverläufe nach dem Schulabschluss. Während eine 

Schülerschaft mit einem hohen sozioökonomischen Hintergrund positive Effekte auf die Auf-

nahme eines Studiums an ein College oder einer Universität hat, sind Forschungsergebnisse zum 

Effekt der Leistungskomposition auf diese Bildungsentscheidung weniger eindeutig. 
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A3 Gesellschaftliche und politische Partizipation 

(Christian Krekel und Thomas Siedler) 

Ausprägungen gesellschaftlicher und politischer Partizipation 

Die Messung gesellschaftlicher und politischer Partizipation in der Forschung erfolgt multidi-

mensional. Die Ausprägungen erstrecken sich von objektiv messbaren Präferenzbekundungen 

und quantifizierbaren Beteiligungen bis hin zu subjektiven Wahrnehmungsmaßen.  

Die soziologische Literatur zu Bildungseffekten legt ein spezielles Augenmerk auf die Pro-Sozia-

lität von Individuen. Die gesellschaftliche Teilhabe wird in Form der Ausübung eines Ehrenam-

tes oder freiwilliger Dienste erfasst, wobei je nach Datenverfügbarkeit und Forschungsschwer-

punkt zwischen bloßer Beteiligung und zeitlichem Umfang der gesellschaftlichen Partizipation 

differenziert wird. Betrachtete Ziele des Ehrenamtes umfassen insbesondere religiöse Organisa-

tionen, Bildungsorganisationen, politische Gruppen oder Gewerkschaften und andere nationale 

oder lokale Organisationen. Hinzu kommt die Aufschlüsselung ehrenamtlicher und altruisti-

scher Tätigkeiten wie nachbarschaftliche Haushaltshilfe oder Kinderbetreuung ohne monetäre 

Vergütung (bspw. Wilson und Musick, 1997).  

Der Fokus zahlreicher politikwissenschaftlicher und ökonomischer Studien liegt auf der Wahl-

beteiligung und somit der politischen Partizipation von Individuen. So gilt für die USA insbe-

sondere die Stimmabgabe in der letzten Präsidentschaftswahl als wichtiger Indikator politischer 

Teilhabe (bspw. Dee, 2004). Weiterhin nutzen Studien Informationen zur Mitgliedschaft in po-

litischen Gruppen und Organisationen sowie zur Teilnahme an Bürgerinitiativen, Kundgebun-

gen und Demonstrationen oder Wahlkampfveranstaltungen. Von steigendem Interesse ist auch, 

welche Kanäle politisch Interessierte zum Erwerb relevanter Informationen nutzen.  
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https://doi.org/10.1037/a0027732


DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

60 

 

Die jüngere Literatur befasst sich mit subjektiven Maßen gesellschaftlicher und politischer Par-

tizipation wie Demokratieverständnis, Einstellungen und Werten. Die Einstellung zu freier Mei-

nungsäußerung und die Toleranz gegenüber Homosexualität stellen Beispiele für verwendete 

Ausprägungen demokratischer Werte dar. In der soziologischen, politischen als auch der öko-

nomischen Bildungsliteratur gibt es bisher relativ wenige Studien, die sich mit Einstellungen 

gegenüber Immigration und Immigranten beschäftigen. Meinungen und Sorgen gegenüber Zu-

wanderung sind jedoch insbesondere in dem Kontext der zunehmenden Links-Rechts Positio-

nierung in zahlreichen Industrieländern von steigender Relevanz.    

Soziologische und ökonomische Forschung zu gesellschaftlicher und politischer Teil-

habe 

Die Mehrheit der soziologischen, politologischen und ökonomischen Studien findet keine oder 

positive Zusammenhänge zwischen Bildung und gesellschaftlicher und politischer Teilhabe. 

Große Divergenzen sind in der Kodierung von Bildung und in den verwendeten Schätzmetho-

den zu beobachten. Untersuchte Bildungsvariablen reichen von der Anzahl der Bildungsjahre, 

dem erreichten Bildungsabschluss bis hin zum Besuch einer bestimmten Bildungseinrichtung 

wie einem College (in den USA). Somit ist bei der Interpretation der Ergebnisse stets zu beach-

ten, wann und in welchem Umfang zusätzliche Bildung empfangen und welche Art von Mehr-

wert für diese erwartet wird. Beispielsweise kann eine Verlängerung der Schulpflicht von acht 

auf neun Jahre einen relativ geringen Effekt zeigen, wenn das die gesellschaftliche und politische 

Teilhabe formende Wissen schon in den Schuljahren zuvor vermittelt wird (bspw. Siedler, 2010).  

Eine Herausforderung besteht weiterhin in der Messung einer kausalen Beziehung zwischen Bil-

dung und individueller Partizipation. Eine Verzerrung des Effekts tritt beispielsweise auf, wenn 

unbeobachtete Fähigkeiten wie etwa das Talent, Motivation und Interessen einer Person dazu 

führen, dass diese einerseits mehr Bildung akkumuliert und zugleich eher am gesellschaftlichen 

und politischen Leben partizipiert. Die Literatur verweist auf verschiedene Ansätze, adressiert 

diese Verzerrung jedoch zumeist durch die Nutzung eines exogenen Instruments, einer vom 

Individuum nicht zu beeinflussenden und von außen vorgegebenen Variation im Bildungsemp-

fang (Instrumentalvariablenansatz, IV). Beispiele bieten Schulpflichtgesetze wie eine Festlegung 

des Mindestschulabgangsalters oder einer Mindestanzahl an zu leistenden Schuljahren, die Ju-

gendlichen den Bildungserwerb in einem gewissen Umfang gesetzlich vorschreiben. Studien im 

deutschen Kontext beziehen sich insbesondere auf Änderungen in den Schulpflichtgesetzen, wie 
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die zwischen 1949 und 1969 eingeführte Verlängerung der Schulpflicht von acht auf neun Jahre 

in westdeutschen Bundesländern. Im internationalen Kontext werden zusätzlich durch Experi-

mente, wie das Perry Preschool oder STAR-Experiment in den USA, induzierte Veränderungen 

in der Bildung oder aber auch Unterschiede in der regionalen Verfügbarkeit von Bildungsein-

richtungen genutzt.   

Tabelle 3 gibt einen Überblick relevanter Studien, die in wissenschaftlichen Fachzeitschriften 

oder als Diskussionspapiere veröffentlicht wurden und einen Zusammenhang zwischen Bildung 

und gesellschaftlicher und politischer Partizipation untersuchen. 

Tabelle 3: Literaturübersicht zu Bildungseffekten auf gesellschaftliche und politische Teilhabe 

  

Pro-Soziales Engagement 

Studie Ergebnisvariable Bildungsmaß 
Ausgenutzte Variation 
und Methode 

Land Ergebnis 

Wilson und 
Musick 
(1997)  

Index für im letzten 
Jahr geleistete for-
melle und informelle 
Freiwilligendienste 

Bildungsjahre Korrelationsstudie USA 
Positiver Zusammenhang 
mit formeller und infor-
meller freiwilliger Hilfe 

Egerton und 
Mullan 
(2008)  

Zeitaufwand für for-
melle und informelle 
Freiwilligenarbeit 

Höchster Bild-
ungsabschluss 

Korrelationsstudie UK 

Mehr freiwillige Arbeit 
durch informelle soziale 
Netzwerke unter gerin-
ger Gebildeten, freiwil-
lige Arbeit innerhalb for-
meller Organisationen 
unter höherer Bildung 

Egerton 
(2002) 

Bürgerschaftliches 
Engagement 

Höchster Bild-
ungsabschluss 

Korrelationsstudie UK 

Besser Ausgebildete tre-
ten eher zivilen Organi-
sationen bei, Neigungen 
werden an Kinder weiter-
gegeben 

Son und 
Wilson 
(2012)  

Freiwilligenarbeit, 
altruistische und 
bürgerschaftliche 
Verpflichtung 

Höchster Bild-
ungsabschluss 

Korrelationsstudie USA 

Direkte und indirekte 
positive Effekte auf die 
Ausübung von Freiwilli-
gendiensten 

Brown und 
Ferris 
(2007)  

Häufigkeit der Frei-
willigenarbeit und 
religiöser/säkularer 
Spenden im letzten 
Jahr 

College-Abschluss Korrelationsstudie USA 

Vermehrte Freiwilligen-
arbeit, jedoch kein signi-
fikanter Einfluss auf 
Spendenbereitschaft 

Brand 
(2010)  

Freiwilligenarbeit in 
den letzten 12 Mona-
ten 

Vergleich von 
(mind.) High 
school-Absolven-
ten mit College-
Absolventen 

Propensity-Score 
Matching 

USA 

Größter positiver Ein-
fluss auf die Freiwilligen-
tätigkeit von Personen, 
die am ehesten das Col-
lege abschließen 
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Fortsetzung Tabelle 3:  

Pro-Soziales Engagement 

Studie Ergebnisvariable Bildungsmaß 
Ausgenutzte Variation 
und Methode 

Land Ergebnis 

Son und 
Wilson 
(2017) 

Monatliche Stunden 
an Freiwilligenarbeit 

Höchster Bild-
ungsabschluss 

Korrelationsstudie USA 

Signifikant positive Asso-
ziation zwischen Ausbil-
dungsgrad und Freiwilli-
genstunden 

Helliwell 
und Putnam 
(2007) 

Soziales Vertrauen 
und Engagement im 
letzten Jahr 

Durchschnittliche 
Bildung aller Be-
fragten derselben 
Erhebung und ei-
gene Ausbildungs-
jahre 

Korrelationsstudie USA 

Positive Effekte sowohl 
des durchschnittlichen  
als auch des eigenen Bil-
dungsniveaus auf sozia-
les Vertrauen und Enga-
gement 

Dee (2004) 
Ehrenamt in den 
letzten 12 Monaten 

Besuch eines Col-
leges 

IV-Ansatz, regionale 
Distanz und Anzahl von 
2-Jahres Colleges 

USA Keine Auswirkungen 

Doyle und 
Skinner 
(2017) 

Freiwilligendienst 
und Spenden an ge-
meinnützige Organi-
sationen (in den letz-
ten 12 Monaten) 

Jahre an post-
sekundärer Bild-
ung 

IV-Ansatz, regionale 
Distanz zu 2-Jahres und 
4-Jahres Bildungsinsti-
tutionen wie Colleges 

USA 

Sehr geringe Auswirkun-
gen auf Freiwilligen-
dienst und  Spendenbe-
reitschaft 

Gibson 
(2001) 

Ausübung einer eh-
renamtlichen Tätig-
keit und geleistete 
Stunden 

Bildungsjahre Zwillingsstudie Neuseeland 

Bildung senkt die Wahr-
scheinlichkeit eines Eh-
renamts und freiwilliger 
Stunden 

Politische Beteiligung 

Hillygus 
(2005)  

Politische Partiz-
ipation und 
Wahlbeteiligung 

SAT Verbal und 
Math Scores, Bil-
dungskredite, Ein-
schulung, Schul-
qualität, GPA 

Korrelationsstudie, 
Diskussion von En-
dogenität 

USA 

SAT Verbal Score und 
ein sozialwissenschaftli-
ches Curriculum sind po-
sitiv mit politischem En-
gagement verbunden  

Hauser 
(2000) 
 

Beteiligung an Präsi-
dentschaftswahl, 
Teilnahme an sozia-
len Organisationen 
und Aktivitäten 

Fähigkeitsmaße 
und höchster Bild-
ungsabschluss 

Korrelationsstudie USA 

Zusammenhang zwi-
schen kognitiver Fähig-
keit und sozialer Partizi-
pation entsteht, da Fä-
higkeiten mit Bildung 
korrelieren 

Isengard 
(2005) 

Häufigkeit der politi-
schen Partizipation 
und Gemeinschafts-
beteiligung 

CASMIN-Bild-
ungsklassifikation 

Random-Effects-Ana-
lyse 

Deutschland 

Einfluss von Bildung und 
Einkommen im Ver-
gleich zu Merkmalen wie 
Alter, Geschlecht weni-
ger stark ausgeprägt 

Dee (2004) 

Wählerregistrierung, 
Stimmabgabe im 
letzten Jahr/bei der 
letzten Präsident-
schaftswahl 

Besuch eines Col-
leges 

IV-Ansatz, regionale 
Distanz und Anzahl von 
2-Jahres Colleges, Rege-
lungen zu Kinderarbeit 

USA 
Positive Wirkung auf die 
Wahlbeteiligung 
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Fortsetzung Tabelle 3:  

Politische Beteiligung 
 

Studie Ergebnisvariable Bildungsmaß 
Ausgenutzte Variation 
und Methode 

Land Ergebnis 

Doyle und 
Skinner 
(2017) 

Wahlbeteiligung 
Jahre an post-
sekundärer Bild-
ung 

IV-Ansatz, regionale 
Distanz zu 2-Jahres und 
4-Jahres Bildungsinsti-
tutionen wie Colleges 

USA 
Beträchtliche positive 
Auswirkungen auf das 
Wahlverhalten 

Milligan 
(2004) 

Wahlbeteiligung und 
sonstige politische 
Beteiligung 

High School-Ab-
schluss,  Alter bei 
Schulabgang (Bil-
dungserwerb in 
Vollzeit) 

IV-Ansatz, Schulpflicht-
gesetze und Gesetze zur 
Kinderarbeit, Mindest-
alter bei Schulabgang 

USA, UK 

Robuste Beziehung zwi-
schen Bildung und 
Wahlbeteiligung in USA, 
aber nicht für UK, Re-
gistrierungsregularien als 
wichtige Partizipations-
barriere 

Oreopoulos 
und Sal-
vanes (2011) 

Teilnahme an der 
letzten nationalen 
Wahl 

Bildungsjahre 
IV-Ansatz, 
Schulpflichtgesetze 

USA 
Positive Auswirkung auf 
das Wahlverhalten 

Sondheimer 
und Green 
(2010) 

Wahlbeteiligung 
High School Ab-
schluss 

IV-Ansatz, Perry Pre-
school and STAR-Exper-
iment; 
“I have a dream” – Pro-
gramm (Quasi-Experi-
ment) 

USA 
Bildung erhöht die 
Wahlbeteiligung 

Berinsky 
und Lenz 
(2011) 

Wahlbeteiligung 
Collegeausbildung 
oder höherer Ab-
schluss 

IV-Ansatz, Vi-
etnamkriegs-Lotterie 

USA Keine Auswirkung 

Borgonovi 
et al. (2010) 

Wahlbeteiligung,   
Erfassung politischer 
Informationen 

Bildungsjahre 
IV-Ansatz, 
Schulpflichtgesetze 

15 Eu-
ropäische 
Länder 

Kein Einfluss auf Wahl-
beteiligung, positiv auf 
Informationserwerb 

Kam und 
Palmer 
(2008) 

Politische Be-
teiligung 

Collegeausbildung 
Propensity-Score 
Matching 

USA 

Keine Auswirkung, Bil-
dung als Proxy präadul-
ter Erfahrungen und Ein-
flüsse 

Pelkonen 
(2012) 

Wählbeteiligung, Po-
litikinteressiertheit 
im Sinne verschiede-
ner Beteiligungs-
maße 

Bildungsjahre 
IV-Ansatz, Verlänge-
rung der Schulpflicht 
von 7 auf 9 Jahre 

Norwegen 

Keine Auswirkungen 
(Ausnahme: wirkt positiv 
auf Wahrscheinlichkeit 
Petition zu unterzeich-
nen) 

Persson et 
al. (2016) 

Staatsbürgerliches 
Wissen, beabsich-
tigte politische Betei-
ligung, demokrati-
sche Werte   

Neuntes Schuljahr 
RDD-Ansatz, Diskonti-
nuitäten im Schulein-
tritt 

Griechenland, 
Norwegen, 
Slowenien, 
Schweden 

Keine Auswirkungen 

Siedler 
(2010) 

Beteiligung an letzter 
Parlamentswahl,   
politisches Bewusst-
sein und Engage-
ment 

Bildungsjahre 
IV-Ansatz, Reform der 
Schulpflicht 

Deutschland 
Positiver, aber nicht kau-
saler Einfluss 

Solis (2013) 
Politische Be-
teiligung 

Immatrikulation 
an einer Institu-
tion höherer Bil-
dung 

RDD-Ansatz, Qualifika-
tionskriterien für Studi-
enkredite 

Chile Keine Auswirkungen 
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Fortsetzung Tabelle 3:  

Politische Beteiligung 
 

Studie Ergebnisvariable Bildungsmaß 
Ausgenutzte Variation 
und Methode 

Land Ergebnis 

Croke et al. 
(2016) 

Wahlbeteiligung, 
Kontaktaufnahme zu 
politischen Akteu-
ren, Teilnahme an 
Gemeindeversamm-
lungen 

Sekundäre Schul-
bildung 

RDD- und IV-Ansatz, 
Reformen zur Abschaf-
fung diskriminierender 
Schulgebühren; massive 
Ausweitung von Schu-
len 

Zimbabwe 
Höhere Bildung verrin-
gert politische Beteili-
gung 

Demokratieverständnis, Einstellungen und Werte 

Dee (2004) 

Förderung freier 
Meinungsäußerung; 
Gruppenmitglied-
schaft; Häufigkeit 
des Zeitungslesens  

Bildungsjahre 

Gesetzliche Mindestan-
zahl der Schuljahre vor 
dem Arbeitsmarktein-
tritt 

USA 

Positive Auswirkung auf 
die Befürwortung von 
Meinungsfreiheit; Unprä-
ziser Effekt auf Gruppen-
mitgliedschaft; vermehr-
tes Zeitunglesen 

Siedler 
(2010) 

Demokratische Par-
tei sollte Macht im 
Parlament haben; 
politische Demonst-
rationen als Bürger-
recht 

Bildungsjahre 
IV-Ansatz, Reform der 
Schulpflicht 

Deutschland Keine Auswirkungen 

Persson et 
al. (2016) 

Index für staatsbür-
gerliche Bildung und  
demokratische 
Werte 

Neuntes Schuljahr 
RDD-Ansatz, Diskonti-
nuitäten im Schulein-
tritt 

Griechenland, 
Norwegen, 
Slowenien, 
Schweden 

Keine Auswirkungen 

Meyer 
(2017) 

Links-Rechts-Positi-
onierung (1-10-
Punkte-Skala) 

Bildungsjahre 
RDD-Ansatz, 
Schulpflichtgesetze 

11 Europäische 
Länder 

Höhere Bildung indu-
ziert einen Rechtsruck 
im politischen Spektrum 

Denny 
(2011) 

Toleranz gegenüber 
Homosexualität 

Bildungsjahre, 
höchste Schulbild-
ung  

IV-Ansatz, Abschaffung 
der Gebühren für wei-
terführende Schulen  

Irland 
Größere Toleranz gegen-
über Homosexuellen auf-
grund höherer Bildung 

D’Hombres 
und 
Nunziata 
(2016) 

Meinung von gebür-
tigen Europäern zu 
Immigration  

Bildungsjahre 
IV-Ansatz, Reformen in 
Schulpflichtgesetzen 

12 Länder in 
Westeuropa 

Höhere Bildung führt zu 
einer positiveren Einstel-
lung gegenüber Einwan-
derern 

Margaryan 
et al. (2017) 

Sorge um Zuwander-
ung  

Bildungsjahre 
IV-Ansatz, Reform der 
Schulpflicht 

Deutschland 

Ein zusätzliches Bil-
dungsjahr senkt die 
Wahrscheinlichkeit star-
ker Bedenken gegenüber 
Immigration, mütterliche 
Bildung reduziert die 
kindlichen Bedenken zu 
Immigration 
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Bildung und Pro-Soziales Engagement 

Wilson und Musick (1997) finden mittels der Americans' Changing Lives Panelstudie von 1986 

und 1989 heraus, dass ein weiteres Schuljahr die Teilnahme an formellem Freiwilligendienst um 

etwa 3,8 Aktivitäten pro Jahr erhöht. Ehrenamtliche Tätigkeiten können hierbei für verschie-

dene Organisationen ausgeübt werden, darunter religiöse Einrichtungen, Schulen, politische 

Gruppen, Seniorengruppen oder andere vergleichbare nationale oder lokale Organisationen. Ei-

nen weniger ausgeprägten, aber dennoch positiven Bildungseffekt von 2,3 Aktivitäten pro Jahr 

stellten die Autoren für informelle Aktivitäten fest. Diese umfassen beispielsweise unbezahlte 

Freundschafts-, Nachbarschafts- und Verwandtschaftshilfen. Egerton und Mullan (2008) unter-

suchen das Freiwilligenverhalten im Vereinigten Königreich mittels Daten des Office for Natio-

nal Statistics Time Use Surveys im Jahre 2000. Die Autoren stellen fest, dass Personen mit höhe-

rer Bildung häufiger formeller Freiwilligenarbeit nachgehen, und zwar innerhalb von festen or-

ganisatorischen Strukturen wie etwa Vereinen. Personen mit einem A/AS-Level (Allgemeines 

Bildungszeugnis - Fortgeschrittenes Niveau) oder höherer Bildung leisten bis zu vier Minuten 

mehr Freiwilligenarbeit pro Tag als Personen mit einem Bildungsniveau unter A/AS-Level; diese 

üben mehr freiwillige Arbeit innerhalb informeller sozialer Netzwerke in ihrem direkten Um-

kreis aus. Unter Verwendung des British Household Panel Survey (1991-1999) ergänzt Egerton 

(2002), dass Personen mit Graduiertenausbildung und ältere Hochschulabsolventen häufiger an 

zivilgesellschaftlichen Organisationen teilnehmen als Personen mit einer geringeren Ausbil-

dung. Son und Wilson (2012) untersuchen den US National Survey of Midlife. Sie zeigen, dass im 

Jahr 2005 befragte Personen mit einem höheren Bildungsabschluss im Vergleich zu jenen mit 

einem niedrigeren Abschluss eine 19% höhere Wahrscheinlichkeit aufzeigen, freiwillig in Berei-

chen wie dem Gesundheitswesen, Jugendarbeit oder zu anderen wohltätigen Zwecken zu arbei-

ten. Zu einer ähnlichen Schlussfolgerung kommen auch Brown und Ferris (2007) unter Verwen-

dung des Social Capital Community Benchmark Survey im Jahr 2000 und Brand (2010) mithilfe 

des National Longitudinal Survey of Youth, beide mit Fokus auf die USA. Mittels der 1995er Welle 

zeigen Son und Wilson (2012) dann, dass diese höhere Bereitschaft zur freiwilligen Tätigkeit mit 

dem Gefühl einer höheren altruistischen und staatsbürgerlichen Verpflichtung einhergeht; nor-

mative Verhaltensregeln spielen also auch bei der Freiwilligenarbeit eine bedeutende Rolle. Son 

und Wilson (2017) unterstützen diese Ergebnisse mittels desselben Datensatzes und ergänzen 

den Aspekt des Kontrollgefühls, welches den Freiwilligendienst unter gebildeten Personen 

wahrscheinlicher macht. Helliwell und Putnam (2007) fügen an, dass höhere Bildung soziales 



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

66 

 

Vertrauen stärke.  

Für die soziologische Literatur lässt sich zusammenfassend festhalten, dass eine höhere Bildung 

generell mit mehr Freiwilligenarbeit einherzugehen scheint, die Art der Freiwilligenarbeit sich 

aber mit der Höhe des Bildungsniveaus verändert, und zwar hingehend zu mehr Engagement in 

formellen Organisationsstrukturen wie Vereinen verglichen mit informellen Strukturen wie er-

weiterten Netzwerken.  

Auch ökonomische Studien widmen sich der Frage des Einflusses von Bildung auf pro-soziales 

Verhalten von Individuen, können den fördernden Effekt, insbesondere aufgrund von Unter-

schieden im Schätzansatz, jedoch nicht bestätigen. Dee (2004) nutzt die regionale Verfügbarkeit 

von 2-Jahres Colleges in den USA als exogene Variation für den Besuch einer weiterführenden 

Schule und findet keine Auswirkungen zusätzlicher Bildung auf die Wahrscheinlichkeit in den 

letzten 12 Monaten ein Ehrenamt ausgeübt zu haben. Die Analyse von Doyle und Skinner (2017) 

basiert auf einem ähnlichen Instrument (die regionale Distanz zu 2-Jahres und 4-Jahres Institu-

tionen höherer Bildung) und findet analog nur geringe Effekte zusätzlicher postsekundärer Bil-

dung auf Freiwilligenarbeit und die Spendenbereitschaft an gemeinnützige Organisationen. Die 

Stichprobe umfasst junge Erwachsene im Alter von 29 bis 33 Jahren. Für Neuseeland untersucht 

Gibson (2001) 85 gleichgeschlechtliche und eineiige Zwillingspaare im Erwachsenenalter, die ih-

ren Bildungserwerb bereits abgeschlossen haben. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass ein 

zusätzliches Bildungsjahr die Wahrscheinlichkeit eine ehrenamtliche Tätigkeit auszuüben als 

auch die Stunden geleisteter Freiwilligenarbeit eher verringert. Freiwilligendienste stellen laut 

Gibson (2001) somit nicht unmittelbare positive Externalitäten höherer Bildung für die Gesell-

schaft dar.  

Bildung und Politische Beteiligung 

Ein positiver Zusammenhang zwischen Bildung und politischer Beteiligung wird in der Mehr-

zahl der soziologischen Literatur gefunden. Hillygus (2005) bildet eine dieser Studien und ver-

sucht die Art der Bildung, die diese Wirkungsbeziehung fördert, zu spezifizieren. Die Autorin 

definiert politische Partizipation auf Basis der Beteiligung an Präsidentschafts- und Kommunal-

wahlen und der Ausführung einer der folgenden politischen Aktivitäten in den letzten 12 Mona-

ten: an einen öffentlichen Beamten geschrieben; an einer politischen Sitzung teilgenommen; 

Geld an einen politischen Kandidaten gespendet oder Geld oder Zeit zu einer politischen Sache 
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beigetragen. Mittels der Baccalaureate and Beyond (B & B) Studie für die Jahre 1992-1993 zeigt 

sie, dass höhere SAT Verbal Scores in der Pre-College-, College- und Post-College-Gruppe die 

Wahrscheinlichkeit politischer Partizipation um 0,3% und die Wahlwahrscheinlichkeit um 0,2% 

erhöhen (eher geringe Effekte). Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass der Inhalt höherer Bil-

dung, insbesondere das Curriculum, welches Sprache und staatsbürgerliches Wissen vermittelt, 

die Partizipation in der Demokratie unter US-amerikanischen Staatsbürgern positiv beeinflusst. 

Hauser (2000) untersuchte gleich drei verschiedene Datensätze, um den Zusammenhang zwi-

schen kognitiven Fähigkeiten und politischem Engagement in den USA zu ermitteln: die Ame-

rican National Election Study (ANES) von 1976, die General Social Surveys (GSS) von 1974-1990 

und die Wisconsin Längsschnittstudie (WLS) von 1957-1975. Die Schlussfolgerung der Studie ist, 

dass kognitive Fähigkeiten einen signifikant positiven, jedoch relativ kleinen Effekt auf die 

Wahlbeteiligung haben und Bildung somit nicht als wichtigen Erklärungsfaktor politischer Teil-

habe ersetzen können.  Isengard (2005) definiert Bildung im klassischeren Sinne anhand der 

CASMIN-Bildungsklassifikation. Für Deutschland untersucht sie mithilfe des Sozio-oekonomi-

schen Panels (SOEP) Determinanten des Freizeitverhaltens, welche u.a. durch Häufigkeiten der 

politischen Partizipation und Gemeinschaftsbeteiligung gemessen werden. Sie findet heraus, 

dass der Effekt von Bildung und Einkommen auf politische Freizeitaktivitäten positiv, im Ver-

gleich zu horizontalen Ungleichheitsmerkmalen wie Alter und Geschlecht jedoch weniger aus-

geprägt ist. Ferner verliert der Einfluss der formalen Bildung aufgrund der durchschnittlich stei-

genden Bildung in der Bevölkerung über die Zeit an Bedeutung.     

Die ökonomische Literatur ist zweigeteilt in Studien, die sich einem positiven Zusammenhang 

anschließen, und denjenigen, die vernachlässigbare oder gar negative Auswirkungen schlussfol-

gern. So stellt Dee (2004) für die USA fest, dass das Bildungsniveau sowohl auf sekundärer und 

postsekundärer Ebene einen entscheidenden Einfluss auf bürgerschaftliches Engagement hat. 

Auch Studien wie Doyle und Skinner (2017) für die USA, Milligan et al. (2004) für die USA und 

das Vereinigte Königreich, sowie Oreopoulos und Salvanes (2011) und Sondheimer et al. (2010) 

für die USA stimmen einem positiven (kausalen) Einfluss von Bildung auf politische Partizipa-

tion zu. Weiterhin finden Milligan et al. (2004) heraus, dass Regularien zur Wahlregistrierung 

als Partizipationsbarriere gelten und ein höherer Bildungsstand die Wahrscheinlichkeit steigert, 

Wahlkämpfe in den Medien zu verfolgen und über politische Ereignisse zu diskutieren. Zusätz-

liche Bildung erhöht daher das politische Bewusstsein. 
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Ein zweiter Strang der ökonomischen Literatur findet keinen Mehrwert höherer Bildung im 

Sinne politischer Teilhabe. Berinsky und Lenz (2011) fokussieren sich auf die Collegeausbildung 

in den USA. Im Gegensatz zu zahlreichen Studien, die durch Schulpflichtgesetzte induzierte 

exogene Bildungsvariation nutzen, beziehen sich Berinsky und Lenz auf die Vietnamkriegs-Lot-

terie. Diese verpflichtete US-Amerikaner zwischen 18 und 25 Jahren aufgrund einer randomi-

sierten Ziehung in den 1960er- und 1970er-Jahren zum Kriegsdienst und unterbrach bzw. been-

dete somit ihren Bildungserwerb. Die Studie stellt keine zuverlässige Evidenz für einen signifi-

kanten Einfluss von höherer Bildung auf die Wahlbeteiligung fest. Zu ähnlichen Ergebnissen 

kommen Borgonovi et al. (2010) für 15 europäische Länder; Kam und Palmer (2008) für die USA; 

Pelkonen (2012) für Norwegen; Persson et al. (2016) für Griechenland, Norwegen, Slowenien und 

Schweden; Siedler (2010) für Deutschland und Solis (2013) für Chile.  

Eine Ausnahme unter den Studien in mehrfacher Hinsicht ist Croke et al. (2016). Entgegen des 

zumeist westlichen Fokus untersucht diese Studie den Einfluss von Bildung in Zimbabwe, einem 

autoritären Regime. Zum anderen finden die Autoren einen negativen kausalen Effekt von hö-

herer Bildung auf die politische Beteiligung, die Wahrscheinlichkeit politische Akteure zu kon-

taktieren und Gemeinschaftstreffen zu besuchen. Obwohl das politische Interesse und die De-

mokratiebefürwortung unter besser Gebildeten stärker ausgeprägt sind, ist die Hypothese, dass 

Wahlbeteiligung für diese Personen als nutzlos oder gar regime-fördernd gilt.         

Bildung und Demokratieverständnis, Einstellungen und Werte 

Dee (2004) untersucht Bildungseffekte auf das Demokratieverständnis in den USA mithilfe von 

Informationen des 1972–2000 General Social Surveys. Er instrumentiert die Bildungsjahre einer 

Person mit den gesetzlichen Regelungen zu Kinderarbeit, die im Alter 14 der Person eine Min-

destanzahl der Schuljahre vor dem Arbeitsmarkteintritt festsetzen. Mithilfe eines Instrumental-

variablenansatzes findet Dee heraus, dass weiterführende Bildung (auf sekundärer und postse-

kundärer Ebene) die Befürwortung der Meinungsfreiheit sowie regelmäßiges Zeitungslesen zur 

Aufklärung fördert. Ein positiver, aber unpräziser Effekt zeigt sich auf zivilgesellschaftliches En-

gagement wie die Mitgliedschaft in Gruppen. Siedler (2010) ergänzt, dass der Bildungseffekt 

auch vom Alter, in dem die zusätzliche Bildung empfangen wird, abhängt. Er nutzt in dieser 

Studie Daten des ALLBUS und Forsa-Bus für Deutschland. Exogene Variation in den Bildungs-
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jahren über die Kohorten basiert auf einer von 1949 bis 1969 und zwischen Westdeutschen Bun-

desländern gestaffelten Erhöhung der Schulpflichtjahre von acht auf neun Jahre. Der Autor fin-

det keinen bzw. nur einen geringen kausalen Einfluss von weiterer Bildung auf die Relevanz 

demokratischer Werte und die Einstellung gegenüber politischen Demonstrationen als Bürger-

recht. Dies begründet er damit, dass bürgerlichen Werten und politischem Wissen bereits nach 

dem Zweiten Weltkrieg eine hohe Bedeutung im Unterricht zukam und diese somit tendenziell 

bereits schon vor dem achten Schuljahr vermittelt wurden. Persson et al. (2016) nutzen Daten 

zu Einstellungen und politischem Wissen unter etwa 30.000 Studierenden aus Griechenland, 

Norwegen, Slowenien und Schweden. Unter Ausnutzung von Diskontinuitäten im Schulein-

trittsalter finden die Autoren, dass ein zusätzliches Schuljahr (das neunte Schuljahr) keine er-

kennbaren Auswirkungen auf politisches Wissen, demokratische Werte oder politische Partizi-

pation hat. Dieses Ergebnis entspricht der Studie von Siedler (2010). Ähnlich der Analyse von 

Persson et al. (2016) arbeitet Meyer (2017) mit einem internationalen Sample, bestehend aus 11 

europäischen Ländern. Der Autor nutzt die Links-Rechts-Positionierung von Individuen auf ei-

ner 1-10 Punkteskala als zu erklärende Variable und adressiert Endogenität von Bildungsent-

scheidungen mit 18 verschiedenen Bildungsreformen. Im Gegensatz zu den meisten bestehen-

den Studien findet Meyer heraus, dass zusätzliche Bildung zu einem Rechtsruck im politischen 

Spektrum um etwa 5-6% führt. Dieser Effekt wird insbesondere durch Länder getrieben, in de-

nen sich die höhere Bildung in gesteigerte Einkommen übersetzt. Einen weiteren Werteaspekt 

adressiert Denny (2011), in dem er demokratische Werte im Sinne der Toleranz gegenüber Ho-

mosexuellen definiert. Er stellt fest, dass der durch die Abschaffung von Gebühren für weiter-

führende Schulen im Jahr 1968 induzierte Anstieg der Bildung zu einer höheren Toleranz gegen-

über Homosexuellen in Irland führte. 

Die Einstellung gegenüber Immigration ist eine Ausprägung gesellschaftlicher und politischer 

Teilhabe, die bisher nur wenig Beachtung in der Literatur erhalten hat. d’Hombres und Nunziata 

nutzen ein Sample aus 12 westeuropäischen Ländern. Mit Daten des European Social Survey und 

des Eurostat Labour Force Survey zwischen den Jahren 2002 und 2012 untersuchen die Autoren 

den Einfluss von zusätzlicher Bildung (in Jahren) auf die Meinung von gebürtigen Europäern zu 

Immigration. Die Analyse basiert auf der Ausnutzung verschiedener Reformen der Schulpflicht-

gesetze in den Ländern in den 1940er bis 1990er Jahren. Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass 

höhere Bildung zu einer positiveren Einstellung gegenüber Einwanderern führt. Von ihnen un-
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tersuchte Mechanismen heben hervor, dass höher Gebildete eher in Berufen tätig sind, die kom-

plementär zu von Migranten ausgeübten Berufen stehen. Auf nicht-ökonomischer Ebene führt 

höhere Bildung dazu, dass Diversität befürwortet und Migration kognitiv eher positiv bewertet 

und somit als chancenreich gesehen wird. Vor dem Hintergrund der Heterogenität der europä-

ischen Bildungssysteme, fokussieren sich Margaryan et al. (2017) auf das Beispiel Deutschlands 

und nutzen Daten des SOEP. Die exogene Variation in den Bildungsjahren beruht auf der Re-

form der Schulpflicht zwischen 1949 bis 1969 in Westdeutschland. Die Analyse zeigt, dass ein 

weiteres Schuljahr die Wahrscheinlichkeit, sehr besorgt über Zuwanderung nach Deutschland 

zu sein, um durchschnittlich sechs Prozentpunkte senkt. Eine Besonderheit der Studie liegt im 

intergenerationalen Fokus. So finden die Autoren einen positiven Übertragungseffekt mütterli-

cher Bildung auf die Einstellung zu Immigration der nächsten Generation, die insbesondere 

durch ein höheres soziales Vertrauen vermittelt wird.   

Fazit 

Gesellschaftliche und politische Partizipation wird in der Literatur anhand von objektiv mess-

baren Präferenzbekundungen, quantifizierbaren Beteiligungen und subjektiven Wahrneh-

mungsmaßen gemessen. Dabei ist zu erkennen, dass sich die Messung der gesellschaftlichen 

und politischen Teilhabe auch in der Literatur mit der Gesellschaftsentwicklung wandelt. So 

entspringen jüngst verwendete Ausprägungen wie Toleranz gegenüber Homosexualität oder 

auch Sorgen um Zuwanderung aktuellen politischen Geschehnissen und Diskussionen.   

Die soziologische und politologische Literatur stimmt in der Mehrheit in einem positiven Zu-

sammenhang zwischen Bildung und pro-sozialem Engagement als auch politischer Teilhabe und 

Beteiligung an politischen Organisationen und Gemeinschaften überein. Die Studien basieren 

zumeist auf Korrelationen und fokussieren sich primär auf die USA und das Vereinigte König-

reich. Die ökonomische Literatur verwendet insbesondere den Instrumentalvariablenansatz um 

kausale Effekte von Bildung auf gesellschaftliche und politische Partizipation zu schätzen. Die 

Ergebnisse schließen sich der Schlussfolgerung eines positiven Einflusses von Bildung auf Wahl-

beteiligung und politische Partizipation im Allgemeinen an. Jedoch gibt es einen weiteren Strang 

der Literatur, der keine oder sogar negative Bildungseffekte hervorhebt, zumeist wenn die me-

thodischen Ansätze versuchen, exogene Variationen für Bildungsjahre und Bildungsabschlüsse 
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zu verwenden. Ein ähnliches Bild mit tendenziell positiven, aber auch vernachlässigbaren oder 

gar negativen Bildungseffekten zeigt sich für Variablen des Demokratieverständnisses. 

Bei der Einordnung der Studienergebnisse sind mehrere Faktoren zu beachten. Erstens fokus-

sieren sich die Studien auf unterschiedliche Arten von Bildung sowie den Bildungserwerb in 

einem bestimmten Alter. Beispielsweise betraf die Verlängerung der Schulpflicht von acht auf 

neun Jahre in Deutschland insbesondere Hauptschüler (bspw. Siedler, 2010). Schüler weiterfüh-

render Schulen besuchten die Schule unabhängig der Reform für neun Jahre und länger. Vor 

diesem Hintergrund ist es stets von Bedeutung zu verstehen, welche Art von Wissen bezogen 

auf die gesellschaftliche und politische Teilhabe während der zusätzlichen Bildungszeit vermit-

telt wird. Angrenzend dazu sind Überlegungen zum Bildungssystem. Auch hier ist das deutsche 

Bildungssystem exemplarisch zu nennen, welches aufgrund der frühen Selektion von Schülern 

in einzelne Bildungsstränge langfristige und gar bindende Bildungswege schon in jungen Jahren 

vorgibt. Unterschiede in den Bildungssystemen, den erreichbaren Bildungsabschlüssen oder in 

den Schulcurricula erschweren daher einen internationalen Vergleich von Bildungseffekten. 

Zweitens verwenden die Studien verschiedene Schätzansätze. Auch Endogenität von Bildung 

wird daher verschieden adressiert. Die Ergebnisse sollten daher vor dem Hintergrund der be-

trachteten Bildungsgruppe und der jeweiligen Rolle von endogenen Bildungsentscheidungen in 

diesem Kontext interpretiert werden. Ein dritter Aspekt bezieht sich auf die Bewertung gesell-

schaftlicher und politischer Teilhabe. Beispielsweise zeigt die Literatur, dass sich das freiwillige 

Engagement unter geringer Gebildeten eher informell im Vergleich zu eher formeller Freiwilli-

genarbeit unter Personen mit höherer Bildung ausprägt (Egerton und Mullan, 2008). Eine ge-

sellschaftliche Wertung dieser verschiedenen Formen des Engagements ist schwer zu treffen 

und zeigt erneut, dass Partizipation mehrdimensional und relativ schwer quantifizierbar ist. Vor 

diesem Hintergrund ergänzt sich der vierte Punkt. So stimmt die Mehrheit der Studien darin 

überein, dass Wahlbeteiligung (vor allem in westlichen Ländern) gesellschaftlich und politisch 

als positiv und erwünscht angesehen ist. Die Studie von Croke et al. (2016) am Beispiel Zimbab-

wes zeigt jedoch, dass auch das politische Umfeld beeinflusst, in welchem (kausalen) Zusam-

menhang Bildung und politische Partizipation stehen. Eine Offenlegung der Wirkungskanäle ist 

daher unabdingbar und ein wichtiger Bestandteil zukünftiger Studien. Subjektive Maße zu 

Wahrnehmung, Einstellungen und Werten könnten hierbei vielversprechende Erklärungsfakto-

ren darstellen.   



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

72 

 

Referenzen 

Berinsky, A. J., & Lenz, G. S. (2011). Education and political participation: Exploring the causal 
link. Political Behavior, 33(3), 357-373. 

Borgonovi, F., d'Hombres, B., & Hoskins, B. (2010). Voter turnout, information acquisition and 
education: Evidence from 15 European countries. The BE Journal of Economic Analysis 
& Policy, 10(1). 

Brand, J. E. (2010). Civic returns to higher education: A note on heterogeneous effects. Social 
Forces, 89(2), 417-433. 

Brown, E., & Ferris, J. M. (2007). Social capital and philanthropy: An analysis of the impact of 
social capital on individual giving and volunteering. Nonprofit and Voluntary Sector 
Quarterly, 36(1), 85-99. 

Croke, K., Grossman, G., Larreguy, H. A., & Marshall, J. (2016). Deliberate disengagement: How 
education can decrease political participation in electoral authoritarian regimes. 
American Political Science Review, 110(3), 579-600. 

Dee, T. S. (2004). Are there civic returns to education? Journal of Public Economics, 88(9-10), 
1697-1720.  

Denny, K. (2011). Civic returns to education: its effect on homophobia (No. 11/08). Working Paper 
Series, UCD Centre for Economic Research. 

D’Hombres, B., & Nunziata, L. (2016). Wish you were here? Quasi-experimental evidence on the 
effect of education on self-reported attitude toward immigrants. European Economic 
Review, 90, 201-224. 

Doyle, W. R., & Skinner, B. T. (2017). Does Postsecondary Education Result in Civic Benefits?. 
The Journal of Higher Education, 88(6), 863-893. 

Egerton, M. (2002). Higher education and civic engagement. The British Journal of Sociology, 
53(4), 603-620. 

Egerton, M., & Mullan, K. (2008). Being a pretty good citizen: an analysis and monetary valuation 
of formal and informal voluntary work by gender and educational attainment. The 
British Journal of Sociology, 59(1), 145-164. 

Gibson, J. (2001). Unobservable family effects and the apparent external benefits of education. 
Economics of Education Review, 20(3), 225-233. 

Hauser, S. M. (2000). Education, ability, and civic engagement in the contemporary United 
States. Social Science Research, 29(4), 556-582. 

Helliwell, J. F., & Putnam, R. D. (2007). Education and social capital. Eastern Economic Journal, 
33(1), 1-19.  

Hillygus, D. S. (2005). The missing link: Exploring the relationship between higher education 
and political engagement. Political Behavior, 27(1), 25-47. 

Isengard, B. (2005). Freizeitverhalten als Ausdruck sozialer Ungleichheiten oder Ergebnis 
individualisierter Lebensführung?. KZfSS Kölner Zeitschrift für Soziologie und 
Sozialpsychologie, 57(2), 254-277. 

Kam, C. D., & Palmer, C. L. (2008). Reconsidering the effects of education on political 
participation. The Journal of Politics, 70(3), 612-631. 



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
3 Systematische Literaturüberblicke 

 

73 

 

Margaryan, S., Paul, A., & Siedler, T. (2017). Does Education Affect Attitudes towards 
Immigration? Evidence from Germany. Working Paper (under review). 

Meyer, A. G. (2017). The impact of education on political ideology: Evidence from European 
compulsory education reforms. Economics of Education Review, 56, 9-23. 

Milligan, K., Moretti, E., & Oreopoulos, P. (2004). Does education improve citizenship? Evidence 
from the United States and the United Kingdom. Journal of Public Economics, 88(9-10), 
1667-1695.  

Oreopoulos, P., & Salvanes, K. G. (2011). Priceless: The nonpecuniary benefits of schooling. 
Journal of Economic Perspectives, 25(1), 159-84. 

Pelkonen, P. (2012). Length of compulsory education and voter turnout—evidence from a staged 
reform. Public Choice, 150(1-2), 51-75. 

Persson, M., Lindgren, K. O., & Oskarsson, S. (2016). How does education affect adolescents’ 
political development? Economics of Education Review, 53, 182-193. 

Siedler, T. (2010). Schooling and citizenship in a young democracy: evidence from postwar 
Germany. Scandinavian Journal of Economics, 112(2), 315-338. 

Solis, A. (2013). Does higher education cause political participation? Evidence from a regression 
discontinuity design (No. 2013: 13). Working Paper, Department of Economics, Uppsala 
University. 

Son, J., & Wilson, J. (2012). Using normative theory to explain the effect of religion and education 
on volunteering. Sociological Perspectives, 55(3), 473-499. 

Son, J., & Wilson, J. (2017). Education, Perceived Control, and Volunteering. Sociological Forum, 
32(4), 831-849. 

Sondheimer, R. M., & Green, D. P. (2010). Using experiments to estimate the effects of education 
on voter turnout. American Journal of Political Science, 54(1), 174-189. 

Wilson, J., & Musick, M. (1997). Who cares? Toward an integrated theory of volunteer work. 
American Sociological Review, 62(5), 694-713. 

 

  



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
4 Zusammenstellung von Forschungspapieren und Transferpublikationen des Verbundprojektes 

 

74 

 

4 Zusammenstellung von Forschungspapieren und Transferpublikatio-
nen des Verbundprojektes 

A1 Gesundheit und Lebenszufriedenheit 

Bahrs, M. und Schumann, M. (2016). Einschulungsalter: Rauchen und Gesundheit im Erwachse-

nenalter. Kinder- und Jugendschutz in Wissenschaft und Praxis Nr. 4/2016. 

Bahrs, M. und Schumann, M. (2018). Unlucky to be young? The long-term effects of school start-

ing age on smoking behavior and health, mimeo. 

Dahmann, S. C. und Schnitzlein, D. D. (2018). The protective (?) effect of education on mental 

health, mimeo. 

Graeber, D. (2017): Does more education protect against mental health problems? DIW 

Roundup 113, DIW Berlin. 

Graeber, D. und Schnitzlein, D. D. (2018). The effect of maternal education on children’s mental 

health, mimeo. 

Graeber, D. und Schnitzlein, D. D. (2019): Kaum Effekte einer höheren Pflichtschulzeit bei Müt-

tern auf die psychische Gesundheit ihrer erwachsenen Kinder, DIW Wochenbericht 12, 205-210. 

Günther, T. und Huebener, M. (2018). Bildung und Lebenserwartung: Empirische Befunde für 

Deutschland und Europa, DIW Roundup 126, DIW Berlin. 

Huebener, M. (2019): Life expectancy and parental education in Germany. SOEPpapers No. 

1023, Berlin. 

Huebener, M. und Marcus, J. (2019): Menschen mit niedriger gebildeter Mutter haben geringere 

Lebenserwartung, DIW Wochenbericht 12, 197-204. 

Möwisch, D., Schmiedek, F., Richter, D., & Brose, A. (2019). Capturing affective well-being in 

daily life with the day reconstruction method: A refined view on positive and negative affect. 

Journal of Happiness Studies, 20(2), 641-663. doi: 10.1007/s10902-018-9965-3  



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 137 
4 Zusammenstellung von Forschungspapieren und Transferpublikationen des Verbundprojektes 

 

75 

 

A2 Nicht-kognitive Fähigkeiten 

Bach, M., Koebe, J. und Peter, F. (2018): Früher Kita-Besuch beeinflusst Persönlichkeitseigen-

schaften bis ins Jugendalter, DIW Wochenbericht 15, 289-304. 

Bach, M., Koebe, J. und Peter, F. (2019): Long Run Effects of Universal Childcare on Personality 

Traits, mimeo.  

Camehl, G. (2016): Wie beeinflusst der Besuch einer Kindertageseinrichtung nicht-kognitive Fä-

higkeiten? DIW Roundup 105, DIW Berlin. 

Camehl, G. und Peter, F. (2017): Je höher die Kita-Qualität, desto prosozialer das Verhalten von 

Kindern, DIW Wochenbericht 51+52, 1197-1220. 

Camehl, G. (2018): The Effects of Early Childhood Education and Care Quality on Children’s 

Non-cognitive Skills, Kapitel 4 in: Non-cognitive Skills and the Quality of Early Education - Four 

Essays in Applied Microeconomics, Dissertation, Freie Universität Berlin. 

Keyserlingk, L., Becker, M. und Jansen, M. (2019): Academic Self-Concept during the Transition 

to Upper Secondary School, Contemporary Educational Psychology 56, 152-160. 

Keyserlingk, L., Becker, M., Jansen, M. und Maaz, K. (2018):  Leaving the Pond – Choosing an 

Ocean: Effects of Student Composition on STEM Major Choices at University, mimeo. 

Keyserlingk, L., Becker, M., Jansen, M. und Maaz, K. (2018): Effects of Student Composition in 

School on Educational Pathways of Young Adults, mimeo. 

A3 Gesellschaftliche und politische Partizipation 

Krekel, C. (2017): Can rising instructional time crowd out student pro-social behaviour? Unin-

tended consequences of a German high school reform. CEP Discussion Paper No 1495, London 

School of Economics.  

Margaryan, S., Paul, A. und Siedler, T. (2018): Does education affect attitudes towards immigra-

tion? Evidence from Germany, mimeo. 


	Inhaltsverzeichnis
	Verzeichnis der Tabellen
	1 Einleitung
	2 Kurzzusammenfassung der Teilprojekte
	A1 Gesundheit und Lebenszufriedenheit
	A1.1 Psychische Gesundheit von Erwachsenen
	The protective (?) effect of education on mental health
	The effect of maternal education on offspring's mental health

	A1.2 Physische Gesundheit von Schülern
	Die langfristigen Auswirkungen des Einschulungsalters auf das Rauchverhalten und die Gesundheit

	A1.3 Lebenserwartung
	Der Zusammenhang von Bildung und Lebenserwartung

	A1.4 Zufriedenheit und Zeitverwendung

	A2 Nicht-kognitive Fähigkeiten
	A2.1 Nicht-kognitive Fähigkeiten von Grundschulkindern und Jugendlichen
	A2.2 Psychosoziale Entwicklung und Fähigkeitseinschätzungen junger Erwachsener

	A3 Gesellschaftliche und politische Partizipation
	A3.1 Ehrenamt, prosoziales Verhalten und Spendenverhalten
	A3.2 Politisches Interesse, Parteipräferenzen und Wahlbeteiligung
	Beeinflusst Bildung die Einstellung zu Immigration? Evidenz aus Deutschland



	3 Systematische Literaturüberblicke
	A1 Gesundheit und Lebenszufriedenheit
	Physische Gesundheit
	Psychische Gesundheit & Affektives Wohlbefinden
	Zusammenfassung

	A2: Nicht-kognitive Fähigkeiten
	A2.1 Nicht-kognitive Fähigkeiten von Grundschulkindern und Jugendlichen
	Ökonomische Studien4F
	Klassifizierung der ökonomischen Forschung zu frühkindlicher Bildung und Betreuung
	Ökonomische Studien auf der Basis von Daten für Deutschland
	Internationale Studien
	Fazit aus ökonomischen Studien
	Studien außerhalb der Ökonomie – nicht-ökonomische Studien
	Fazit aus nicht-ökonomischen Studien
	Referenzen

	A2.2 Psychosoziale Entwicklung und Fähigkeitseinschätzungen junger Erwachsener
	Literaturübersicht – Kompositionseffekte und Fähigkeitseinschätzungen als nicht-monetärer Ertrag von Bildung
	Bildung im Schulkontext
	Effekte der Schülerkomposition auf die Leistung
	Effekte der Schülerkomposition auf Fähigkeitseinschätzungen
	Fähigkeitseinschätzungen
	Das akademische Selbstkonzept und weitere Bildungsoutcomes
	Der Big-Fish-Little-Pond Effekt (BFLPE)
	Assimilations- und Kontrasteffekte
	Outcomes des BFLPE während der Schulzeit
	Effekte der Schülerkomposition auf Bildungsverläufe nach dem Schulabschluss
	Zusammenfassung
	Referenzen



	A3 Gesellschaftliche und politische Partizipation
	Ausprägungen gesellschaftlicher und politischer Partizipation
	Soziologische und ökonomische Forschung zu gesellschaftlicher und politischer Teilhabe
	Bildung und Pro-Soziales Engagement
	Bildung und Demokratieverständnis, Einstellungen und Werte
	Fazit
	Referenzen


	4 Zusammenstellung von Forschungspapieren und Transferpublikationen des Verbundprojektes
	A1 Gesundheit und Lebenszufriedenheit
	A2 Nicht-kognitive Fähigkeiten
	A3 Gesellschaftliche und politische Partizipation




